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An Vier Tagen 64 Sowjetangriffe abgewiese«
Anch Trommelfeuer mit 16000 Schutz halse» de» Bolschewisten nicht» —Schwere Panzerverlnste de» Feinde»
«tar !e Kampfgruppe des Gegner» eingeschlosse« —Heber 10000 tote Sowjet» und mehr als 2VV0 Gefangene

Berlin, 17. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt, scheiterten auch am 16. 3. die seit vier Tagen
andauernden Angriffe des Feindes gegen die Front auf der
Halbinsel Kertsch. In ununterbrochenem Einsatz hat allein
eine deutsche Division bei starkem feindlichem Artilleriebeschuß,
der sich oft bis zum Trommelfeuer steigerte, in der Zeit vom
13. bis 16. März 64 Angriffe abgewiesen.

Auch am Nachmittag des 16. März steigerte sich die feind¬
liche Artillerietätigkeit wieder zum Trommelfeuer. Die Bol-
schwcwisten verfeuerten etwa 16000 Schuß. Während dieses
Artilleriefeuers griffen sie unter schonungslosem Massenein¬
satz und von zahlreichen Panzern unterstützt, in mehreren
aufeinanderfolgendenWellen die deutschen Stellungen an. Die
Angriffe brachen wieder im zusammengefaßten Feuer aller
deutschen Waffen und in harten Nahkämpfen zusammen. Der
Gegner verlor 33 Panzer.

Die fortgesetzten schweren Panzerverluste des Gegners
werden von Gefangenen einer bolschewistischenPanzerbrigade
bestätigt. Die gefangenen Bolschewisten sagen aus, daß am
18. und 14. März von 120 angreifenden Panzern über 80
durch deutsche panzerbrechende Waffen vernichtet wurden.

An der Einschließungsfront von Sewastopol wurden vor
den rumänischen Stellungen feindliche Bereitstellungen zum
Angriff erkannt und sofort unter Feuer genommen. Dadurch
wurden die Bereitstellungen zerschlagen und der Angriff im
Keime erstickt.

Deutsche Sturzkampfflugzeuge griffen auch am 16. 3. in
rollenden Einsätzen bolschewistische Artilleriestellungen auf der
Halbinsel Kertsch an. Volltreffer in Batterien und Bunkern
zerstörten Geschütze sowie Befehlsstellen. Ein großes Muni¬
tionslager explodierte mit riesiger Stichflamme.' Der Feind
hatte durch die vernichtende Wirkung der Bombenangriffe
hohe blutige Verluste.

Auch im Donezgebiet waren befestigte Ortschaften und
Feldstellungen der Bolschewisten die Ziele fortgesetzter deut¬
scher Luftangriffe. Leichte Kampfflugzeuge vernichteten in
Tiefangriffen einen Panzerzug.

Berlin, 17. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht miteilt, zerschlugen württember gische  und schle¬
sische Truppen im mittleren Abschnitt der Ostfront starke
feindliche Kräfte, die die deutschen Stellungen zu durchbrechen
versuchten.

/

Die wiederholten starken bolschewistischenVorstöße wurden
nicht nur unter schweren Verlusten sür den Feind abgewiesen,
sondern es wurde auch eine starke Kampfgruppe des Gegners
eingeschlossen und vernichtet. In heftigen Schneestürmen und
bei einer Kälte bis zu 43 Grad wurden im Verlaus der harten
Kämpfe noch zwei weitere Schützen- und vier Kavallerie-
Divisionen so stark angeschlagen, daß sie sich zurückziehen muß¬
ten. Der Gegirer verlor über 10 000 Tote, während über 2000
Gefangene in deutsche Hand fielen. 133 Geschütze und eine
große Anzahl leichter und schwerer Infanteriewaffen wurden
als Beute eingebracht.

Kriegswichtige Ziele in Leningrad beschaffen
Berlin , 17. März . Schwere Artillerie des Heeres beschoß

am 16. 3. kriegswichtige Ziele in Leningrad. Das Feuer
richtete sich gegen ein Großkraftwerk und eine große Tank-
anlnge. Außerdem wurde eine Fabrik wirksam getroffen.

Der Bericht des 9KW.
DNB Aus dem Jührerhauptquariier , 17. März . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
»Auf der Halbinsel Kertsch brachen erneute Angriffe des

Feindes vor den deutsch-rumänischen Stellungen zusammen.
Weitere ZZ feindliche Panzer wurden abgeschoffen. An ein¬
zelnen Stellen kam es zu erbitterten Nahkämpfen.

An der übrigen Ostfront hakte der Gegner bei der Wie¬
derholung seiner erfolglosen Angriffe hohe blutige Verluste.
Bereitstellungen und Bewegungen feindlicher Kräfte wur¬
den wirksam unter Feuer genommen. Fernkampfbatterien
beschossen kriegswichtige Ziele in Leningrad mit guter Wir¬
kung. An der Front in Lappland waren Skotzkruppunter-
nehmungen deutscher Gebirgsjäger erfolgreich.

Die Luftwaffe zerschlug mit starken Kampf- und Jagd-
fliegerverbänden in rollendem Einsatz Bereitstellungen und
angrelfende Truppen der Sowjets, warf belegte Ortschaf¬
ten in Brand und unterbrach Nachschubwege des Feindes.
Bei vier eigenen Verlusten wurden 70 feindlich« Flugzeuge
ln Lufkkämpfen oder am Boden vernichtet.

In Nordafrika warfen deutsche und italienische Aufklä¬
rungsverbände feindlich« Kräfte zurück, machten eine An¬
zahl Gefangene und erbeukeken oder vernichteten elf Ge¬
schütze.

In den Kämpfen des 14. Mär ; schoß der Unteroffizier
Ganger eines Ilak -Arlillerie -Regimentes neun angreifend«
Vanzer ans allernächster Entfernung ab."

Engländer bombardieren tückisches Gebiet
Wieder ein ruchloser Ueberfall aus Zivilisten

Ankara, 18. März . (Erg. Funkmeldung.) In der Nacht
zum 15. März haben, wie die amtliche türkische Nachrichten-
agtennr Agence Anatolie meldet, Flugzeuge nicht erkannter
Nationalität Die Stadt Mikas  in Südwest-Anatolicn mit
Bomben und Maschinengewehrfeuerangegriffen. 17 Spreng¬
bomben wurden über der Stadt abgeworfen, wobet mehrere
Personen getötet oder verletzt und zahlreiche Häuser beschä¬
digt wurden. Obwohl die von den Behörden eingeleitete Un¬
tersuchung noch nicht abgeschlossen ist, steht schon jetzt fest, daß
der feige Ueberfall von Flugzeugen einer britischen Bomber¬
formation durchgeführt worden ist, die in der gleichen Nacht
die Inseln des italienischen Dodekanes anzugreifen versuchte.
„ „Das Bombenattentat auf Mikas hat in der türkischen
Oeffentlichkeit— wie auch aus der Aufmachung der Meldun¬
gen in der türkischen Presse hervorgeht — die größte Empö¬
rung ausgelöst.

Bolschewisten wollen Besetzung Irans nach
Süden ausdehne»

Ankara, 18. März . (Eig. Funkmeldung.) Die letzten Nach¬
richten aus dem Iran besagen, daß die Sowsets jetzt Vorbe¬
reitungen für eine systematische Ausdehnung ihrer Bssetzungs-
zone nach Süden treffen. Man nimmt an, daß über Die Räu¬
mung dieses bisher von den Engländern besetzten Gebietes
geheime Abmachungen zwischen Eden, CriPPs und Stalin in
Moskau getroffen worden sind.

Novdiran ist Durch die Sowjets bereits praktisch okkupiert
und die örtlichen iranischen Verwaltungsbehörden sind aus¬
geschaltet. In zahlreichen Ortschaften haben lokale Sowjets
ihr Regiment angetreten, an deren Spitze bolschewistische Kom¬
missare stehen.

Durch das Eingreifen der Sowsets und der Engländer
in die inneren Verhältnisse des Iran ist eine vollständige
Zerrüttung des Handels und der inneren Sicherheit einge¬
treten. Die Zentralregierung in Teheran „regiert" nur noch

dem Rainen nach. Sie kann sich auf keinem Gebiet mehr
durchsetzen.

Eripps nach Indien unterwegs
Madrid, 18. März . (Eig. Funkmeldung.) Aus Ceuta

(Spantsch-Marokko) wird gemeldet, daß Staffovd CriPPs auf
seiner Jndienreise im Flugzeug in Gibraltar eingetroffen sei
und seine Reise bald darauf fortgesetzt habe.

Kommunistischer Parteivorfitzender in
Singapur verhaftet

Tokio, 17. März. (Ostasiendienst des DNB .) Wie „Tokio
Nitschi Nitschi" aus Schonan berichtet, wurde dort am 8. 3.
der Vorsitzende des Zentralexokutivkomiteesder Kommunisti¬
schen Partei Malahas , Huang Shaotung , verhaftet. Dem
Bericht zufolge wurde die Kommunistische Partei , die etwa
2000 Mitglieder zählte, von den Engländern nach dem Fall
Singapurs für Störungszwecke benutzt. Die Verhaftung
Huangs führte zur Aufdeckung kommunistischer Pläne und
Aktivität, denen damit ein Ende bereitet wurde.

Fortschritte auf Sumatra
DNB. Tokio, 17. März. „Asahi Schimbun" berichtet,

daß die japanischen Streitkräste in Nord-Sumatra die stra¬
tegisch wichtige Stadt Balige am Südufer des Toba-Sees
einnohmen. Sie sind damit seit ihrer Landung in der
Nähe von Labuhan Ruku mehr als 130 km weit nach We¬
sten vorgedrungen. Bei ihrem Vormarsch stießen die japa-
Nischen Streitkräste auf feindliche Abteilungen von einige«
hundert Mann , die durch leichte Panzer unterstützt wur-
den. Andere japanische Streitkräste , die längs der Küsten-
linie von Kutaradia nach Südosten vorgehen, besetzten
Sigli an der Nordküste von Sumatra . Wie weiter bekannt
wird, befinden sich unter der Beute, die de« japanischen
Streitkräften auf der Insel nahe der Nordwestspitze Sn-
matras in die Hände fielen, vier Benzintanks, zehn Koh-
lendepots, sieben schwer« Geschütze und eine Schiffswerft

An Moskau verraten
Zrcm» Preisgabe durch England.

w Bei der ergreifenden Heldenehrung im Berlinc
Zeughaus hat der Führer seiner festen Ueberzeugung Aus¬
druck verliehen, daß die bolschewistischen Horden von un«
in dem kommenden Sommer bis zur Vernichtung geschla¬
gen werden. Der bolschewistischeKoloß soll — das hat der
Führer als seinen unumstößlichenEntschluß bezeichnet—
die gesegneten Gefilde Europas nie mehr berühren, son¬
dern so weit von den künftigen Grenzen Europas zurück¬
verdrängt werden, daß er nie wieder eine Gefahr für die
europäischen Völker werden kann. Deutschland wird diese»
Kampf führen, bis die Feinde vernichtet sind. Das war
das feierliche Bekenntnis eines Mannes , der sich der vollen
Verantwortung für Deutschland und ganz Europa zutiefst
bewußt ist. Er erfüllt damit zugleich das Vermächtnis der
toten Helden, die das höchste Opfer, ihr eigenes Leben, für
das Vaterland gebracht haben, damit Deutschland in Frie¬
den leben kann. Das deutsche Volk will sich sein Leben
nach seinem eigenen Willen gestalten und lehnt jeden Ein¬
mischungsversuchfremder Mächte grundsätzlich ab. Was
die anderen Völker in ihren eigenen Ländern zu tpn ge¬
denken, das mögen sie selbst verantworten . Das delltschs
Volk bedankt sich für die „Segnungen " des Bolschewismus.
Wenn die anderen sich dieser bestialischen Lehre zugäng¬
lich zeigen so gilt für sie das Wort des Führers , daß ihr«
eigene Welt dabei zugrunde gehen wird. Unter deutliche«
Anspielung auf das britische Jnielreich wiederholte der
Führer seine frühere Aeußerung, daß der Staat , der sich
dem Bolschewismus selbst am meisten verschrieben hat,
ihm wahrscheinlich auch am ehesten zum Opfer fallen wird.

Die Richtigkeit dieses Führerwortes erfährt gerade in
diesen Tagen ihre volle Bestätigung. Zur gleichen Stund«,
in der der Führer an alter , ehrwürdiger Ruhmesstätte
seine« feste-n Willen kundtat, den bolschewistischenFeind zu
schlagen und die Feinde des Friedens zu vernichten,
spielte sich in London ein« widerliche Äerbrüderungs-
szene zwischen den Briten und ihren bolschewistische^
Freunden ab. Die Frau des Sowsetjuden Maisky ent¬
hüllte an einem Haus in London, in dem vor 40 Jahren
Lenin wohnte, eine Gedenktafel, und feierte damit einen
Mann , der einst als Verbrecher und später als Massen¬
mörder selbst von den Briten verachtet worden war. So
vollzieht sich vor den Augen der Welt die Bolschewisieruna
des britischen Volkes. Erst kürzlich wurde gemeldet, dag
der britische Unterrichtsminister Seminare eingerichtet hat,
in denen die Lehrer über den geistigen Austausch zwischen
dem englischen Volk und dem Bolschewismus unterwiese«
werden sollten. Das ist nur ein winziges Teilstück des raft
sinterten Bolschewisierungsplanes, der heute unter Füh¬
rung des Sowsetagenten Eripps nicht nur ungestört, svn-
oern im Gegenteil von der Regierung in jeder Hinsicht ge¬
fördert durchgeführt wird. Diese widerliche Verneigung
der Londoner Plutokratie vor dem blutbefleckten Kreml
hat ihre Ursache darin, daß der Bolschewismus die letzt«
große Hoffnung Churchills und Roosevelts sowie des inter¬
nationalen Judentums darstellt. Um die Sowjethilfe zu
gewinnen, hat England Europa an den Bolschewismus
verraten und verkauft Wir wissen heute ganz genast
welche ZugeständnisseEden bei seiner letzten Moskaureift
den Sowsetmachthabern gemacht hat.

Die Preisgabe Irans an die Sowjets, die im Verfolg
der Moskauer Besprechungen gegenwärtig durchgeführl
wird, zeigt das verräterische Spiel der britischen Diplo¬
matie Als die Engländer im August vergangenen Jahre«
unter scheinheiligen Vorwänden, angeblich um die Neutra¬
lität Irans zu sichern, das Land zusammen mit den Bost
schewisten überfielen, versicherte die britische Regierung
hoch und heilig, daß sie die politische Unabhängigkeit unt
die territoriale Unversehrtheit des Landes achten werde,
genau so, wie sie dieses Versprechen auch gegenüber der
Türkei wiederholt hat. In Wirklichkeit haben die Brite«
Iran an die Bolschewisten verschachert. Die nordirantschc
Provinz Aserbeidschan Ist bereits von den Sowjets besetzt
und nach dem Raub der nordwestlichen Gebiete folgt sehl
offensichtlich die Wiederbesetzung der Hauptstadt Teheran
durch die Sowsets, während die britischen Truppen selbß
sich aus dem Lande nach dem Irak zurückziehen. Inzwi¬
schen haben die Sowsets bereits die totale Bolschewisierune
des Landes in Angriff genommen. In Ankara  beachte!
man diese Entwicklung in dem Nachbarland mit größten!
Mißtrauen , denn mit der Eingliederung Irans In dal
Sowsetg-ebiet vollzieht sich eine offensichtliche Elnkrek-
'üng der Türkei,  die angesichts der bekannten sow-
etiichen Absichten auf die Dardanellen und den Bosporus
Ar die Türkei äußerst bedenklich ist. In diesem Zusam-
menhang erinnert man sich daran daß seinerzeit Stim¬
men laut geworden sind, wonach gerade diese Fragen bei
den Moskauer Besprechungen Edens eine große Rolle ge¬
spielt haben sollen. Die Auslieferung Irans an den Bol
schewismus läßt die begründete Vermutung zu. daß aua
hinsichtlich der D a r d a n e l le n fra ge ähnliche Zustche-
rungen von englischer Seite vorliegen. Die .Türkei hat also
allen Grund dazu, die Vorgänge an ihrer östlichen Grenz«
mit größter Besorgnis zu verfolgen. Das Schicksal des ira¬
nischen Volkes, das als Folge des britischen Verrats der
bolschewistischenMord- und Terrorwelle ausgeliefert und
von einer schweren Hungersnot bedroht ist, mußte der Re¬
gierung in Ankara eine ernste Warnung sein



In Kürrv
Vizeadmiral a. T . Albert Hopmann , einer der verdienst¬

vollsten Offiziere der alte « Kriegsmarine , ist in fast vollende¬
tem 7«. Lebensjahre am 14. März gestorben.

*
Ter Staatsakt für den Verstorbene « Dr . h. e. Robert

Bosch findet am Mittwoch um 14 Uhr in der König -Karl -Halle
des Landcsgewerbemnseums Stuttgart statt.

-s-

Prinz Gustav Adolf von Schweden, der zu einem kurzen
Besuch in Helsinki weilt , überreichte Feldmarschall Männer«
heim die höchste militärische Auszeichnung , die Schweden zu
vergeben hat , das Großkreuz des Schwerter -Ordens 1. Klaffe.

Die Reichsregierung hat soeben das sechste Gesetz über
Aenderungen in der Unfallversicherung verabschiedet. In die¬
sem mit Wirkung vom 1. Januar 1942 in Kraft getretenen
sozialpolitisch bedeutungsvollen Gesetz wird Ser Schutz der Un-
allversichernng auf alle Gefolgschaftsmitglieder ausgedehnt

und die Rentenberechnung wesentlich vereinfacht und verbes¬
sert ; ferner werden die letzten Rentenkürzungen aus der Zeit
der Notverordnungen aufgehoben, Härten beseitigt, die sich
aus unverschuldeter Arbeitseinschränkung früherer Jahre er¬
geben haben, und schließlich veraltete Vorschriften an die jetzi¬
gen Bedürfnisse der Praxis angepatzt.

Der ilalientslve WebrmaLlöberiÄt
VNB. Rom.  17. März. Der »olienische Wehrmachks-

derichl vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Im

Gebiet südöstlich von Mechiti  überrumpelte « italieni¬
sche und deutsche Vanzerkrafle feindliche Abteilungen und
schlugen st« zurück. Vier Geschütze mit der dazu gehörigen
Munition und Zugmaschinen wurden erbeutet, zahlreiche
Gefangene gemMtz zwei Batterien und zwei Panzerspäh¬
wagen vernichtet.

Feindliche in Marsch befindliche Kolonnen in der Um-
aebung von Ain-el-Gazala und die Hafenanlagen von
kobruk wurden von deutschen Flugzeugverbändenange¬
griffen und in zielsicheren Aktionen bombardiert und zer-
overigt. Zm Verlauf von Luftkümpsen wurden drei Lnrtitz

abgeschossen.
Bei einem Einflug auf Bengasl wurde eia Bomber ab-

oeschossen. Britische Flugzeuge warfen im Gebiet von
August» und Syrakus Bomben ab."

ver finnische Heeresbericht.
DNB. Helsinki, 17. März. Der finnische Heeresbericht

vom 16. 8. lautet : „An allen Teilen der Landfront war
Aufklärungstätigkeit zu verzeichnen. Unsere Truppen baden
Versuche des Feindes, sich den finnischen Stellungen zu
Nähern, unter starken Verlusten für ihn abgerviesen Die
Feuertätigkeit war verhältnismäßig schwach, und das hier
und da zeitweise einsetzende Störungsfeuer verursachte kei¬
nen Schaden."

<Srotze Adwehr-rfolge
DNB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt

führte der Gegner am 16. 3. heftige Angriffe gegen die
Stellungen einer deutschen Division nordöstlich von
vrel.  Der Schwerpunkt war gegen den Gefechtsstreifen
-ines deutschen Bataillons gerichtet. Trotz Kälte und
Schneetreibens schlugen die Infanteristen alle Angriffe des
Gegner zurück. In den harten Kämpfen verloren die Bol¬
schewisten vor den Stellungen dieses Bataillons zahlreiche
Tote und Verwundete. Außerdem wurde eine Anzahl leich¬
ter und schwerer Infanteriewaffen erbeutet.

Noch größere Verlste an Menschen und Material erlitt
der Gegner bei feinen Angriffen gegen die Stellungen
dines deutschen Armeekorps im mittler en Frontab¬
schnitt.  In der Fest vom 8. bis 12. 3. wurden alle sich
Tag und Nacht wiederholende Angriffe des Gegners im
harten Kampf zurückgeschlagen. Es gelang den Bolschewi¬
st̂ « nirgends in die deutschen Stellungen einzudringen
Die Bolschewisten verloren in dieser Kampfwoche über
8000 Tote, während hundert « von Gefangenen in deutsche
Hand fielen. Zerstört und erbeutet wurden 32 Panzer , dar-
«iter 16 schwere und schwerste Panzerkampfwagen. Wei-
ff« Sowjetpanzer wurden beschädigt. Die Zahl der erbeu-
tzten Maschinengewehre, Panzerbüchsen. Pakgeschütz« und
Granatwerfer Ist erheblich.

Sowjetischer Geefliegerhorffa>r«e«riffeir
DNB. Wi« das Oberkommando der Wehrmacht mit-

feilt, griff die finnische  Luftwaffe im Finnischen
Meerbusen  einen Seefliegerhorst der Sowjets an.
Flugboote wurden in Tiefangriffen mit Sprengbomben
und durch Bordrvaffenbeschuß vernichtet. An der Kareli¬
schen Front stellten sieben finnische Jäger einen Verband
bolschewistischerBomber, die in Begleitung von Jagdflug¬
zeugen einen Angriff gegen finnische Stellungen unterneh¬
men wollten. Obwohl der bolschewistische Verband zahlen¬
mäßig überlegen war , gelang es den Finnen , in kühn ge-
führten Angriffen drei sowjetische Jäger abzuschießen und
die anderen Flugzeuge zum Abdrehen zu zwingen Die fin¬
nischen Jäger kehrten ohne eigene Verluste aus diesen sieg¬
reichen Luftkämpfen zurück. Än anderer Stelle brachte eine
finnische Flakbatterie zwei Sowjetflugzeuge zum Absturz.

Bombe« auf Schiff i« Sismeerhafe«
DNB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt,

richteten sich im hohen Norden die Angriffe deutscher
Kampfflugzeuge gegen Sowjetfrachtschiffe in einem Ha¬
fen am Eismeer. Deutsche Aufklärer hatten unter den in
Treibeisfeldern verankerten Schiffen außer einem Eis¬
brecher auch einen großen Frachter von 5000 BRT festge¬
stellt. Die Kampfflugzeuge konzentrierten ihren Bomben¬
angriff aus dieses für den sowjetischen Nachschub an der

' kismeerfront wertvolle Schiff und beschädigten es schröer.
Lei weiteren Angriffen deutscher Stukas gegen bolschewi»
tische Batteriestellungen und Erdbunker an der Murman»
ront konnten Volltreffer erzielt werden. Aus der Fischer-
«lbinsel wurden bei Tiefangriffen auf bolschewistischeBa¬

rackenlager umfangreiche Zerstörungen heroorgerufen.
Hine Funkstation wurde wirkungsvoll mit SprenOomben
und Bordwaffen bekämpft. In Luftkämpfen schossen deut-
ich« Jäger ein Sowjetflugzeug ab. In der Nacht wurden
hie Hasenanlagen von Murmansk  von deut¬
schen Kampfflugzeugen mit Bomben größeren Kalibers be-
ffgt. Volltreffer in den Materialschuppen und Berladeein-
«chtungen des Hafens richteten große Zerstörungen an.
Wne Reihe größerer Explosionen wurde beobachtet, die auf
Vernichtung von Treibstofflagern und Munitionsdepots
schließen lassen.

Heber 81«00 VHT. an Indiens Wie versenkt
Japanische U-Boate operiere « erfolgreich in de« indische« »nd burmesischen Gewässer«

DNB Tokio. 17. März. Da« Kaiserliche Hauptquartier
gab am Dienstag um 15.15 Uhr bekannt, daß japanische U-
Boote, die in den Süstengewäsfern Indiens und Burmas
operierten, feindlichen Schiffskransporten schwere Schläge
zufügten. Sie vernichtetenbis zum 16. März mehr als
S1000 BRT feindlichen Schiffsraumes. Elf feindliche
Schiffe wurden versenkt, darunter zwei bewaffnete Handels¬
schiffe von zusammen 6500 BRT und zwei Tanker mit ins-
gesamt 26 666 BRT in den Gewässern um Colombo»
drei bewaffnete Handelsschiffe mit zusammen 24606 BRT
un- ein 7666-BRT-Tanker in der Nähe von Madras  so-
wie zwei bewaffnete Handelsschiffe mit zusammen IS 666
BRT un- ein 5666-BRT-Frachter in der Nähe von Ran¬
gun.

Japanische Zeitung an das indische Volk
Tokio, 17. März . (Ostasiendienst des DNB .) „Die indische

Krise, von der England fortwährend spricht, ist in Wirklichkeit
eine englische Krise ", stellt heute „Tschugai Schogio Schimpo"
fest; für Indien , so schreibt das Blatt weiter , sei diese Krise
die goldene Gelegenheit der Befreiung . Wie früher in Nieder-
ländisch-Jndien , so rufe General Wavell jetzt auch die indischen
Volksmasfen zu verzweifeltem Widerstand gegen Englands
Widersacher auf . Die Katastrophe Niederländisch -Jndiens
dürfte den Indern aber bereits die Äugen geöffnet haben.
Das Blatt warnt die Inder dann vor der Verschlagenheit der
englischen Politik , die durch Cripps sicherlich auch jetzt wieder
höchst raffinierte , aber unehrliche Vorschläge unterbreiten las¬
sen würde . Die Inder müßten bedenken, daß die Engländer
nur aus einer Notlage heraus handelten und diesen Umstand
später zur Geltung bringen würden . Selbst wenn man Eng¬
lands Versprechungen als wahr unterstelle , sollten die Inder
bedenken, daß diese Versprechungen im gleichen Augenblick
wertlos würden , in dem England zugrunde gehe.

Auf tönernen Füßen
Englische Selbstanklagen , aber zu spät.

8MB . Jetzt , da es in den Fugen des britischen Weltrei¬
ches verdächtig knarrt und ein Stück nach dem anderen ab¬
bröckelt. kommen vereinzelte Engländer zur Besinnung und
überlegen sich, was Wohl der Grund des allgemeinen Versa¬
gens sein könnte. Es sind nicht etwa maßgebende und ein¬
flußreiche Kreise, so daß man in solchen Einsichten den Be-
ginn einer Aenderung sehen könnte, sondern Außenseiter und
die regierende verkalkte Plutokratenclique läßt sie nur des¬
halb zu Wort kommen, weil sie in der Kritik ein Sicherheits¬
ventil zur Ablenkung des Volkes sieht. Von diesem Gesichts¬
punkt mutz man auch zwei längere Artikel der „Times " be¬
trachten , die sich mit den Mängeln der britischen Kolonial¬
verwaltung befassen und zu recht bemerkenswerten Erkennt¬
nissen kommen.

Die Katastrophe von Malakka  habe blitzartig
dir Aufmerksamkeit ganz Englands auf die Struktur des ko¬

lonialen britischen Empires gelenkt, heißt es hier. Der Be¬
stand Englands als Großmacht häng ? davon ab. ob eS end.
lich seine Lektion lerne . Es stehe fest, daß dje meisten Men¬
schen in England jetzt die Gewißheit erhalten hätten , daß di«
eigene Kolonialverwaltung den neuen in der Welt herrschen¬
den Verhältnissen angepaßt werden muffe. Eine solche Anpas¬
sung sei umso notwendiger , als alle Verbündeten Englands
kritische Blicke auf das Empire würfen . In dem Artikel wird
dann gefragt , was Wohl geschehe, wenn plötzlich feindliche
Truppentransporter auf der Äußenreede von Mombassa
(Ostasrika) erschienen. Wie werde die Mehrzahl der Bevölke.
rung von Kenia da reagieren ? Würden die verschiedenen dort
bestehenden indischen Gemeinschaften, die einzelnen mit der
britischen Verwaltung unzufriedenen Stämme sowie die an
der Küste siedelnden Araber sich der Verteidigung Kenias zur
Verfügung stellen? Das sei sehr unwahrscheinlich, denn die
britische Kolonialverwaltung habe mit veralterten
Methoden  gearbeitet , die im Grundsatz des letzt:n Jahr¬
hunderts festgeiegt worden seien. Es seien Grundsätze die
der erste Weltkrieg noch nicht zu zerstören vermocht habe.
Einer dieser Grundsätze sei die Auffassung , daß das Empire
dem Wohlstand des Mutterlandes dienen müsse-

Inzwischen aber hätten Deutschland und Italien
mit der ihnen innewohnenden imperialen Dynamik
in den letzten Jahren neuen Grundsätzen Geltung verschafft,
die man britischerseits bisher ablehnte . England habe damit
einen großen Febler begangen und hätte die neue Taktik die¬
ser dynamischen Staaten sich zu eigen machen und in der Ko¬
lonialverwaltung ausnutzen sollen. Die „Times " bestätigt, daß
man setzt in Ostasien  den außerordentlich hohen Preis
für die falschen Methoden der britischen Kolonialverwaltung
zu zahlen habe. Der japanische Angriff habe all? Schwächen
unbarmherzig in Erscheinung treten lassen.

Australien b1n-e< sich an LIGA
Der australische Außenminister Evatt , der sich auf d«m

Wege nach Washington befindet, soll, wie verlautet , den Auf-
trag haben, di? Einzelheiten eines politischen und Militär-
abkommens zwischen Australien und den USA zu besprechen.
Zwar seien die Verpflichtungen , die Australien in dem Ver¬
trag übernehmen werde, nicht bekannt, doch dürfte sich, so
meint man, vorläufig kaum eine wesentliche Lockerung der
zwischen Australien und Großbritannien bestehenden Bezie-
Hungen daraus ergeben. Die Vereinigten Staaten H8tt:n kein
Interesse daran , Ereignisse zu überstürzen , die zu Reibereien
»wischen London und Washington Anlaß gäben und außer¬
dem der gegnerischen Propaganda vorzügliche Argumente
liefern würben . Allerdings würden sich die Vereinigten Staa¬
ten für die zu gewährende Hilfe Gegenleistungen für die Zu¬
kunft sichern wollen.

Ein Oberbefehlshaber für Ceylon.
Die Furcht Englands vor dem weiteren Vorrücken der

Japaner wird gekennzeichnet durch die Ernennung des Vize¬
admirals Sir Geoffreh Layton zum „Oberbefehlshabervon
Ceylon". Nach einer in London ausgegebenen amtlichen Mel¬
dung unterstehen ihm sämtliche Marine-, Armee-, Luftwaf¬
fen. und Zivilbehörden. Layton soll dafür verantwortlich
sein, daß alle Maßnahmen zum Schutze Ceylons getroffen
Werden.

Sie Seewege-er USA gründlich gestört
Deutsche U-Boote an - er amerikanische« Ostkiiste — Japanische a« der Westküste

Berlin , 17. März . (Erg . Funkmeldung .) Japanische Unter¬
seeboote versenkten seit Beginn des Krieges mit den USA an
der Westküste der Vereinigtn Staaten 20 Schiffe mit 160000
Bruttoregistertonnen . Man wird diese Leistung erst richtig
würdigen , wenn man die ungeheuren Entfernungen in Be¬
tracht zieht, die die japanischen U-Boote zu überwinden haben.
Von der Küste Kaliforniens bis nach Japan beträgt die Ent¬
fernung 8000 Kilometer , von Panama bis Uokohama sogar
12000 Kilometer . Gleichzeitig operierten japanische Untersee-
boodvevSände in den Gewässern Javas , Sumatras und sogar
im Indischen Ozean unmittelbar vor der indischen Küste.

Die Schiffe, die an der novdamerikanischen Küste von den
japanischen Unterseebooten versenkt wurden, waren meistens
Transporter . Während gleichzeitig die deutschen Unterseeboote
an der Ostküste Amerikas erfolgreich gegen die amerikanische
Versorgungsschiffahrt tätig sind, sorgen so die japanischen U-
Boote an der amerikanischen Westküste dafür, daß auch hier
die amerikanischen Seewege gründlich gestört werden.

Oie Amerikaner sin- entsetzt
lieber die Schiffsverluste. — Empörte Briefe.

DNB. Die schweren Nackenschläg«, die die Vereinigten
Staaten in den ersten drei Monaten des von Roosevelt her»
aufbeschwarmen Krieges erlitten, haben alle Schichten der
Bevölkerung der USA heftig erschüttert. Nachdem die Hetzer»
cligue und der meineidige Präsident einen schnellen Sieg
über Japan als sicher hingestellt und Roosevelt selbst mit sei¬
nen großsprecherischenReden das Volk in einen Jllusionstau»
mel versetzt hatten, wirken Erklärungen wie die des Admi.
rals Hart als kalte Dusche.

Die Empörung der Bevölkerung macht sich Luft in einer
Flut verärgerter Briefe und Telegramme an die Mitglieder
des Kongresses. Als das Parlament am Montag wieder zu¬
sammentrat , wurde bekannt, daß alle Abgeordneten mit
Schreiben überschüttet worden waren , die sich vor allem mit
den Schiffsverlnsten in Ostasien und an der atlantischen
Küste beschäftigten. Verschiedene Kongreßmitglieder hatten
solche Berge mit geradezu verzweifelten , empörten und ent¬
setzten Auslassungen aus ihrem Wählerkreis erhaltrn , daß sie
Hilfskräfte einstellen mußten , um die Eingänge zu sichten.

Washington winkt ab
Unfreundliche Aufnahme des Besuchs Evakk.

DNB. Die Rundfunkerklärung Curtins . daß die austra-
stfche Negierung beschlossen habe, dm Außenminister
Evatt nach Amerika zu entsenden, da nicht einmal jetzt,
nachdem die Japaner 95 Tage lang südwärts Vordringen,
ein genügender unmittelbarer Kontakt zwischen Australien
und Amerika bestehe, hat sowohl in London, als auch ln
Washington peinliches Aufsehen erregt. In London ist
man darüber überrascht, daß Curlin , der seinerzeit die Ent¬
sendung eines australischen Kabinettsministers als ständi¬
gen Vertreter Australiens nach London bis zum Rücktritt
Menzies ichärfstens bekämpfte, setzt so weit geht, ohne vor¬
herige Befragung der britischen Regierung den australi¬
schen Außenminister nach Washington zu entsenden. Je¬
doch auch d«m Weißen Hause scheint die Gegenwart de»
australischen Außenministers in Amerika peinlich zu seist.

Man fürchtet, daß man Evatt aus Vorwürfe Australien»
hin, daß Amerika bisher nur in ungenügendem Maß«
Kriegsmaterial gesandt habe und auf die Forderung, daß
Australien berechtigt sei, von England und USA volle un-
schnelle Hilfe zu erwarten , zumal Australien die letzte Ba¬
stion der Alliierten im Pazifik sei, nicht in gleicher Weis»
wie bisher mit Versprechungen werde ab finden können.
Man ist sich in Washington darüber im klaren, daß Ame¬
rika in der kurzen noch zur Verfügung stehenden Frist gar
nicht in der Lage ist, soviel Kriegsmaterial an Australien
zu liefern, wie für eine wirksame Verteidigung Austra¬
liens notwendig sei, nachdem Australien den besten Teil
feiner Truppen und seines Kriegsmaterials auf anderen
Kriegsschauplätzen geopfert hat.

Auf eine Anfrage auf der Pressekonferenz des Weißen
Hauses über den Zweck der von Curtin angekündigtenEnt¬
sendung des australischen Außenministers nach USA gab
-er Sprecher der USA-Regierung die unfreundliche Aus¬
kunft, daß der Wunsch Curtins nach einem unmittelbaren
Kontakt mit Amerika unerklärlich sei und daß diese Fest¬
stellung Curtins in Washington gewisses Erstaunen hervor,
gerufen habe. Man sei der Ansicht, daß Roosevelt bisher
„sogar sed« mögliche.Fühlung" mit Australien gehalten
habe. Diese Stellungnahme des Sprechers des Weiße«
hausLs zum bevorstehenden Besuch des australischen
Außenministers ist für diesen gewiß kein Willkommen¬
gruß, sondern eher eine kalte Zurückweisungdieses uner¬
betenen Beobachters und Bittstellers.

Roosevelt will er»en
* „Prüfungskommissionen" im ganze« Empire.
DNB . Immer deutlicher treten nach den letzten Berichtei

aus Washington die Bestrebungen der USÄ -Politik naa
Uebernahm ? zunächst der wirtschaftlichen  Vorherrschaft
im britischen Empire hervor . Diese Bestrebungen werden
in Washington mit der Notwendigkeit begründet und zu.
gleich getarnt , die Rüstungsproduktion aller Empiretelle zu
entwickeln und einander anzugleichen. Unter diesem Deckman¬
tel segelt eine nach Indien  unterwegs befindliche Kom¬
mission. In der gleichen Weise ist auch eine weitere Kommis¬
sion getarnt , die in Südafrika  arbeiten soll, und demsel¬
ben Zweck dient schließlich die neugegründete gemischte eng-
«sch-nordamerikanifche Kommission zur Prüfung der wirt¬
schaftlichen und sozialen Gesetzgebung der karibischen
Inseln.

Die für Indien bestimmte Kommission hat den Auftrag,
die von England systematisch vernachlässigte Entwicklung der
indische Schwerindustrie zu fördern und zu beschleunigen.
Die in Kapstadt erwartete Kommission soll eine Rationali¬
sierung der südafrikanischen Schwerindstrie und Bergwerk«
vornehmen , wobei besonders an die Einschränkung des
Goldbergbaus zugunsten der Mrderung anderer , für di«
Rüstungsindustrie wichtigerer Mineralien gedacht ist. Vor
allem in Südafrika haben diese nordameriranischen Bestre¬
bungen ein wenig freundliches Echo gefunden , und starke
Kreise der Opposition wenden sich gegen die wirtschaftliche
Bevormundung durch die USA . Die Kommission für das
karibische Interessengebiet , die aus. den westindischen Jnftln
tätig ist, soll die Ueberführung  der letzten britischen
Besitzungen der westlichen Hemisphäre in die Oberho¬
heit der USA  vorbereiten , nachdem die wichtigen militä¬
rischen Stützpunkte durch den bekannten Pachtvertrag
reits in die Hände Washington - gekommen sind.



Plus dem HeiinatgebietP
Ge- enktage
IS . Mär»

1813 Der Dichter Friedrich Hebbet in Wessetburen (nach dem
Messelburmer Kirchenmich am 28, 3.) geboren.

1888''"»er N>>dgs? s„ <NgrjH geboren.
18?6 Der Dichter Ferdinand Freiligrath in Cannstadi gest.
1883 Der Dichter Rudolf Pantsen in Berlin geboren.
1S18 Der Kampfflieger Oberst Werner Mölders in Gelsen-

kircken geboren.
ISIS Der 11-Boot -Führer Otto Weddigen in der Nordsee

gestorben.
IM Der bayerische Generaloberst Felix Gras von Bothmer

in München gestorben.
1940 Zusammenkunft des Führers u. des Dure am Brenner.

Die Stunde - er Besinnung
NSK . Der Frühling ist immer stärke: als der Winter,

und die Kraft der Sonne schmilzt den Schnee hinweg, treibt
die Kälte zurück in ihre Regionen ohne Mensch und Tier und
Pflanze . Es ist eine Kraft in uns . die das feindliche Schick¬
sal überwindet , wo es sich uns mit dem Willen der Vernich¬
tung entgegenstellt. Diese Kraft lebt in unseren Seelen so wie
der Trieb des Wachstums In der Pflanze , deren Keim die
barte , schwere Scholle durchbricht, wenn er vom Licht des
Frühlings gerufen wird.

Spruch . .
Wie die pflugzerrissenen Schollen
tiefer nur die Körner hegen,
bis die goldnen , wundervollen
Aehren sich im Lichte regen.
So aus aufgewühlten Tiefen,
die der scharfe Schmerz zerrissen,
Wachsen Kräfte , die da schliefen,
oft aus Herzenssinsternissen.
Junge , heiße Frühlingssöhne
rütteln an der Erde Marke.
Und aus Tiefen steigt das Schöne,
und aus Schmerzen keimt das Starke.

Alberta von Puttkammer.
*

Wer fragt : was habe ich vom Leben? — der steht aller-
dings leicht enttäuscht in Zeiten , die ihn hart und schwer
dünken. Aber er vergißt , daß es nicht am Leben liegt, wenn
er in solchen Zeiten schier verzweifeln möchte. Es liegt an
seiner falschen Fragestellung . Denn nirgends im Leben geht
es ohne harte Zeiten , ohne Stunden und Tage und Monate
und Jahre der Bewährung , des Einsatzes, der Zähigkeit ab.
Unsere Frage darf nicht heißen: Was habe ich vom Leben?
— sondern : Was soll  ich im Leben? Dann sieht sich alles
anders an. Dann wächst das Bewußtsein der Verantwortung,
aber auch das Bewußtsein des eigenen Wertes . Jedoch, das
bedeutet nicht, Zeiten der Not jubelnd zu begrüßen : nun Habs
ich endlich meine Zeit der Bewährung . Wir sollen uns nicht
selbst belügen.

Aber wir sollen das eine bedenken: es geht im Leben nicht
anders , als daß wir uns oft, sehr oft „durchbeißen" müssen.
Nur dann , sind wir stärker als das Leben, wenn wir diese
Härte besitzen. *

Die Welt ist nicht aus Brei und Mus geschaffen,
deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffent
Harte Bissen gibt es zu kauen,
wir müssen würgen oder sie verdauen.

Johann Wolfgang von Goethe.
*

Dabei sollten wir eines nicht vergessen: es geht nicht nur
dir und mir allein so. wir gehören zusammen . Und wie wir
jeder für sich in seinem Leben uns mit schweren Aufgaben
längst abgefunden haben , wie es uns nur natürlich ist, uns
durchzusetzen, so gilt es auch für alle, für unser gemeinsa¬
mes Leben, für das Leben des Volkes.

Was legst du dir nicht selbst bisweilen im Gedanken an
deine Zukunft auf ! Du sparst, du beschränkst dich, du ver¬
zichtest, weil du weißt, es wird deiner Zukunft , an die du
glaubst, zugute kommen. ^ ^

Warum nicht ebenso im Blick auf das Leben des Volkes?
Wir sind ja doch keiner für sich allein und für sich selbst da!

Wir für uns in unserer Zeit könnten vielleicht sagen: wir
kommen mit diesem und jenem aus . Unseretwegen braucht
sich dies und das nicht zu ändern . Gewiß ! Aber die nach uns
kommen? Die welche die Zukunft unseres Volkes, welche un¬
sere Zukunft sind?

Wir sind da, um auch für sie zu arbeiten , zu denken, zu
wagen, zu kämpfen — so wie sie einst arbeiten , denken, wa¬
gen, kämpfen werden für die, die nach ihnen kommen.

Zukunft bauen wir unser Nest;
rpeise bringen in ihren Schnä.

„Auf dem Baume der
Adler sollen uns Einsame
dein!

Wahrlich , keine Speise , an der Unsaubere mitessen dür¬
fen! Feuer würden sie zu fressen wähnen und sich die Mäu.
ler verbrennen ! . . . .

Wahrlich , keine Heimstätten halten wir hier bereit für
Unsaubere ! Eishöhle würde ihren Leibern unser Glück hei¬
ßen und ihren Geistern!

Und wie starke Winde wollen wir über ihnen leben,
Nachbarn den Adlern . Nachbarn dem Schnee. Nachbarn der
Sonne : also leben stärke Winde.

Und einem Winde gleich will ich einst noch zwischen sie
blasen und mit meinem Geiste ihrem Geiste den Atem neh¬
men: so will es meine Zukunft ."

Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra.

— Borausbestellung von Zimmern . Von der Fachgruppe
Beherbsrgungsgewerbe wird erneut den Gästen dringend
empfohlen, bei Zimmeranfragen und -bestellungen Rückporto
beizufügen und ihre volle Heimatanschrift anzugeben , da sonst
keine Sicherheit der Belegung gegeben ist, die erst mit der
Zusage des Beherbergungsbetriebes erfolgt . Di -> Voraus-
oestellung verpflichtet den Gast zur terminmäßigen Annahme
des Zimmers ; er ist dem Hotel bei Nichtbezug zu Schaden¬
ersatz verpflichtet.

— Lohnausfall infolge Verkehrsstörung . Der Reichstreu¬
händer der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Brandenburg
Veröffentlicht in seinen amtlichen Mitteilungen folgenden
Hinweis : Wiederholt treten in ^ Betrieben Unklarheiten
darüber auf , wer das Risiko eines Arbeitsausfalles infolge
Verkehrsstörung trägt . Hierzu weise ich darauf hin . das!
grundsätzlich das Gesolgschaftsmitglied die Gefahr des Weges
zur Arbeitsstelle zu tragen und keinen Anspruch auf Zah¬
lung des Lohnes für ausgefallene Arbeitszeit bat. Wenn
Betriebsführer trotzdem die ausgefallene Arbeitszeit ohne
meine Genehmigung bezahlen, verstoßen sie gegen die Lohn-
stopbestimmungen. Mit meiner G uehmigung zur Erstat-
tung eines Teiles des ausgefallenen Lohnes bei Zuspätkom¬
men infolge Verkehrsstörungen kann nur in ganz besonderen
Ausnahmefällen gerechnet werden. Im allgemeinen werden
die Betriebe versuchen müssen, soweit möglich, den Lohnaus-
'all durch Nacharbeit anszugleichen oder den Gesolaschafts-
mitgliedern durch Gewährung "ines Vorschusses über auaen-
' 'allche binweo-" he' fen.

Are / LV/aHl//

Lustiger Nachmittag in WildbaS . Unter diesem Motto ver¬
anstaltete die Jungmädslgruppe des BdM und Las Jungvolk
Pforzheim für unsere Soldaten einen frohen Samstag -Nach¬
mittag . Das Programm war recht abwechslungsreich und
zeigte viele lustige Einfälle . Auch der Sport kam zu seinem
Recht. Die Jungens zeigten hier ganz beachtliche Leistungen.
Der anschließende Boxkampf mit verbundenen Augen löste
stürmische Heiterkeit aus . Besonders zu erwähnen wäre noch
das Schattenspiel „Die fromme Helene", welches von der
Jungmädelgruppe als Abschluß gezeigt wurde . Die Jungens
und Mädels haben sich wirklich bemüht , den Soldaten zwei
frohe Stunden Unterhaltung zu bieten . Der Beifall am
Schlüsse der Veranstaltung bewies, daß ihnen dies voll und
ganz gelungen ist. .

Schulentlassung der Volksschulen am 21. März
Um zu verhindern , daß ' bei der ersten Verpflichtungsfeier

der Jugend , die am 22. März stattfindet , der Charakter der
Feier , die zugleich den Abschluß eines Lebensabschnittes dar¬
stellt, beeinträchtigt wird , hat der Reichserziehungsminister un¬
geordnet , daß an den Volksschulen die Kinder , die ihrer
Volksschulpflicht Genüge geleistet Haben, am 21. März ent¬
lassen werden.

Schaufenstergestaltung im Handwerk
V. ^ . Mit Genehmigung des Reichswirtschaftsministeriums

hat der Reichshandwerksmeister eine Anweisung über die
Schaufenstergestaltung bei Handwerksbetrieben , soweit sie of¬
fene Verkaufsstellen mit Schaufenstern unterhalten , erlassen.
Wie beim Einzelhandel stellt auch die Anweisung für das
Handwerk den Grundsatz der Werbung heraus , daß diese der
Wahrheit entsprechen muß . Es dürfen daher in der Regel nur
solche Waren ausgestellt werden , die verkäuflich und vorrätig
oder in absehbarer Zeit lieferbar sind. Die Verwendung von
Schildern „Verkauft ", „Unverkäufliches Dekorationsstück" u . ä.
ist nicht statthaft . Eine Ausnahme gilt für Spezialgeschäfte,
deren Schaufenster der Repräsentationswevbnng dienen und
einen bestimmten Ausstellungsgedanken verkörpern sollen. In
den Schaufenstern dieser Geschäfte kann auch ein Gegenstand
ausgestellt werden , der heute nicht mehr regelmäßig zu haben
ist. In solchen Fällen ist gegen einen Hinweis „Ausstellungs¬
muster " nichts einzuwenden.

Nachbildungen können im Schaufenster belassen werden,
soweit sie ersichtlich nur Dekorationszwecken dienen oder zur
Dauerwevbung für Markenware bestimmt sind. Jedoch ist bei
der Zahl der ausgestellten Gegenstände Zurückhaltung zu be¬
achten, damit kein falscher Eindruck über die Liefermöglichkeit
und Leistungsfähigkeit des Geschäftes entsteht.

Wie es schon in der Anweisung des Leiters der Wirt¬
schaftsgruppe Einzelhandel hieß, so weist auch die Anweisung
des Reichshandwerksmeisters darauf hin , daß man vom Hand¬
werk nicht verlangen kann, beim Ausverkauf einer Ware das
letzte Stück aus dem Schaufenster zu verkaufen . Dadurch wird
eine Neudekoration in vielen Fällen unmöglich gemacht. Um
aber das Schaufenster dem sich ändernden Warenangebot lau¬
fend anzupaffen , wird die Zeit , während der das letzte Stück
im Schaufenster verbleiben darf , auf einen Monat feit Ab¬
schöpfung der entsprechenden Lagervorräte befristet . Der
Reichshandwerksmeister empfiehlt die Einführung eines Vor¬
merkbuches zur Vornotierung etwaiger Kaufstücke für Schau¬
fensterstücke. Später kommende Interessenten können dann an
Hand des Vormerkbuches unterrichtet werden.

Wenn ist eine Hausgehilfin arbeitslosen¬
versicherungsfrei?

V. Ein besonderer Fall hat das Reichsversichernngs-
amt veranlaßt , zu dieser Frage erneut Stellung zu nehmen.
(Entscheidung vom 19. 9. 41 — III 7/41 8 8 — abgedruckt
in der neuesten Entscheidungssammlung der DAF , Folge 1
von 1942). Ein Arbeitgeber hatte sich damit einverstanden er¬
klärt , daß die von ihm angestellte Hausgehilfin nicht nur bei
Len Eltern wohnte , sondern auch von diesen beköstigt wurde,
weil die Mutter erklärte , sie komme ans diese Weise mit den
Lebensmittelkarten in der Familie besser aus . Das Schlafen
außer Haus war vorübergehend notwendig , weil Einquartie¬
rung in den Haushalt des Arbeitgebers gelegt war.

Entscheiden- war nun für die Stellungnahme des Reichs¬
versicherungsamts die Tatsache, daß das Mädchen nicht vom
Arbeitgeber beköstigt wurde . Die Frage , ob für die Versiche¬
rungsfreiheit Uebernachtung im Haushalt des Arbeitgebers
erforderlich ist, ist ja schon früher vom Gesetzgeber entschieden
worden , und zwar im Gesetz zur Befreiung der Hausgehil¬
finnen von der Pflicht zur Arbeitslosenversicherung vom 12.
Mai 1933, dessen Zweck dahin ging , daß gerade kleine Haus¬
haltungen , die über kein eigenes Mädchenzimmer verfügen,
Hausmädchen einstellen können, ohne daß diese arbeitslosen-
versicherungspflichtig sind. Es muß nur in anderer Weise sich
klar ergeben , daß die häusliche Gemeinschaft mit der Haus¬
gehilfin besteht. Das wird nach dem genannten Gesetz darin
gesehen, daß die Gehilfin ihre hauptsächliche Arbeitskraft tn
den Dienst eines Haushaltungsvorstandes stellt und wenig¬
stens während ihrer Beschäftigungszeit von dem Dienflberech-
tigten beköstigt wird.

Die Frage , ob nun das Merkmal der gemeinsamen Be¬
köstigung während des Einflusses der besonderen Verhältnisse
des Krieges entfallen kann, hat das Reichsverficherungsamt
verneint . Es steht auf dem Standpunkt , daß das Gesetz vom
12. Mai 1933 keine erweiternde Auslegung erfahren darf , zu¬
mal schon die hauptsächlichen Gründe , die zu dem Erlaß dieses-
Gesetzes führten , nämlich die vermehrte Beschäftigung von
Hausgehilfinnen anzuregen und ihre Einstellung zu erleich¬
tern , weggsfallen sind. Wenn nun schon davon abgesehen
wird , die Vorteile dieses Gesetzes überhaupt zu beseitigen , so
ist andererseits eine erweiternde Auslegung , d. h. hier der
Verzicht auf die gemeinsame Beköstigung für den Begriff der
Hausgehilfin , völlig unmöglich . Hierzu bieten auch die durch
den Krieg bedingten besonderen vorübergehenden Verhältnisse
keinen Anlaß . Die Beschäftigung einer ledigen Hausgehilfin
ist demnach nur arbeitslosenverstcherungsfrei . wenn die Ge¬
hilfin ihre hauptsächliche Arbeitskraft in de» Dbvrst <s»̂ es
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«
«»
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Haushaltungsvorstandes stellt und wenigstens während ihrer
Beschäftigungszeit von dem Dienstberechtigten beköstigt wird.
Dagegen bedarf es der gemeinsamen Wohnung nicht unbe¬
dingt , wenn sich die häusliche Gemeinschaft in anderer Weise
klar ergibt.

Doppelte Bestrafung für Geldhortung
V.^ . Geld aus dem Verkehr zu ziehen und in den Strümp;

zu stecken, ist heute in Kriegszeiten ein schweres Vergehen und
wird nach der Kriegswirtschafts -Verordnung schwer bestraft.
Geld horten in der Absicht, eine begangene Steuerhinterzieh¬
ung zu verdecken oder künftige . Steuerhinterziehungen zu er¬
leichtern . ist ein doppelt schweres Vergehen , das einer doppel¬
ten Bestrafung unterliegen kann . Das Reichsgericht hat in
einem Urteil vom 1. Dezember 1941 (5 O 501/41 — abgedruüt
im neuesten Reichssteuerblatt Nr . 18) diese Möglichkeit geklärt.
Die Angeklagte hatte einen Barbetrag von RM . 22 911.— im
Hause behalten und ihn in einer Kassette versteckt, „um ihn Ler
Steuerbehörde gegenüber besser verschweigen zu können". Sie
ist dafür im Unterwerfungsverfahren von der Steuerbehörd»
wegen Vergehens gegen § 396 Reichsabgabenordnung mit
einer Geldstrafe von RM . 1800.— bestraft worden . Sie ist
des weiteren vom Landgericht wegen Vergehens gegen tz 1
Abs. 2 der Kriegswirtschaftsverordnung anstelle einer ver¬
wirkten Gefängnisstrafe von einem Monat zu einer Geldstrafe
von RM . 20 000.— verurteilt worden . In der Revision machte
sie nun geltend , daß sie wegen des Zurückhaltens der Geld¬
zeichen nicht mehr vom Landgericht hätte verurteilt werden
dürfen , weil es sich dabei um dieselbe Tat handele , derent¬
wegen sie schon im Unterwerfungsverfahren von der Steuer¬
behörde rechtskräftig verurteilt worden sei. Sie berief sich also
auf den Grundsatz ne bis in idem, d. h. also : keine doppelte
Verurteilung für dieselbe Sache.

Das Reichsgericht hat aber die Revision verworfen und
ausgeführt , daß es sich Lei dem Steuervergehen der Angeklag.
ten und dem Zurückhalten der Geldzeichen nicht um ein und
dasselbe Vergehen der Angeklagten handele . Von der Steuer¬
behörde sei sie verurteilt worden wegen fortgesetzter Steuer¬
hinterziehung , die dadurch bgangen wurde , daß die Angeklagte
unrichtige Steuererklärungen abgab . Vom Landgericht sei sie
verurteilt worden wegen Zurückhaltung der Geldzeichen.
Handlungen , die lediglich eine Sicherung gegen die Entdeck¬
ung einer Steuerhinterziehung bezwecken— hier das Zurück¬
halten der Geldzeichen — gehören nicht zum Tatbestand der
Steuerhinterziehung . Folglich fallen im vorliegenden Fall
auch die Tatbestandsmerkmale des Steuervergehens und der
GelLhortung nicht zusammen . Die Annahme einer Tateinheit
zwischen den beiden Vergehen , die eine doppelte Bestrafung
nicht zugelassen hätte , scheidet hier also aus . Beide Urteil»
wurden aufrecht erhalten und die Angeklagte hat als Strafe
fast den gesamten gehorteten Betrag bezahlen müssen.

Zus den Nachbargauen
.Heidelberg. (Pfarrer Hermann als Leiche ge¬

borgen .) Vor einiger Zeit fand man eines Morgens Pelz¬
mütze und Spazierstock des im Ruhestand lebenden 76jährigett
Pfarrers Hermann aus dem nahen Schlierbach auf dem
Eis des Neckars. Die Suche nach dem Leichnam des offen¬
bar in der Dunkelheit vom Wege abgekommenen und ertrun¬
kenen Mannes war vergeblich. Jetzt ist er aber im Rhein
bei St . Goar gefunden worden , bis wohin er in der Zwei-
schenzeit abgetrieben war.

Neuweg-Blotzheirn. (Im Brunnen erdrückt .) Auf
eine eigenartige Weise kam der 67 Jahre alte Landwirt Al¬
fred Peter ums Leben. Er war damit beschäftigt, seinen etwa
16 Meter tiefen Brunnen auszuräumen und sauber zu ma¬
chen, als Plötzlich das Mauerwrrk zusammenstürzte . Peter
wurde in die Tiefe gerissen und bis zum Hals von den Erb¬
massen zugedeck.. Obwohl die ganze Nacht gearbeitet
wurde , um ihn freizubekommen, konnte Peter am anderen
Morgen nur als Leiche aus dem Brunnen geborgen werden.

Stratzburg . (Bluttat aus Eifersucht .) In ihrer
Wohnung in der Molsheimerst 'raße wurde in der Nacht die
verwitwete 32 Jahre alte Marie Miller ermordet . Die Leiche
wies eine schwere Verletzung am Kopfe und Würgemerkmale
am Halse auf . Der Tat muß ein verzweifelter Kampf vor-
ausgegangen sein. Der Täter ist der 41 Jahre alte geschieden«
Alfred Graf aus Paffenhofen , wohnh . t in Straßburg . Er
hat sich selbst gerichtet. Der Beweggrund zur Tat war offen¬
bar Eifersucht.

Thann . (Vor dem Gastod gerettet .) Am Sonn-
tagmorgen kurz vor 9 Uhr wurde ein Stammgast der in der
Bismarckstraße gelegenen Gaststätte Hilz durch die noch nicht
geöffneten Rolladen beunruhigt . Nach längeren Bemühun¬
gen konnte er den Inhaber der Gaststätte aufwecken. Dieser
hatte eine Gasvergiftung durch ausströmende Gase aus dem
geplatzten Hauptgasrohr in der Straße erlitten . Seine Frau
lag bereits bewußtlos im Bett und konnte nur durch die vom
herbeigeholten Arzt vorgenommenen Wiederbelebungsver¬
suche ins Leben zurückgerufen werden.

Nierstein a. Rh . (Schiffs führ er tödlich verun.
glückt .) Während eines beruflichen Aufenthaltes ,n Mann,
heim stürzte der Schiffsführer August Donner von hier in
der Dunkelheit im Hasen so unglücklich, daß er schwere
innere Verletzungen erlitt und nunmehr gestorben ist.

Neustadt an der Weinstratze. (Schmutz , geGesckaft-
mit Wasch mitte  ln .) Wegen schweren Diebstahls hatten
sich der 41 ährige Franz Kolbenschlag und der 38 Jahre aw
Anton Stortz aus Diedesfeld vor dem Amtsgericht Neustadt
zu verantworten . Aus einem Lager der Firma Henkel u. ^w.
ln Neustadt waren vor einiger Zeit grossere Mengen Wasch
mittel gestohlen worden und der Verdacht richtete ück Wen
die beiden Angeklagten . Obwohl Haussuchungen große
Mengen von Waschmittel zutage forderten ubrr deren B«.
zug sie nur sehr unglaubwürdige Angaben zu niachen wutz
ten konnte ihnen der Diebstahl selbst nicht nachgewlesen
werden. Es erfolgte deshalb Verurteilung wegen Sachhehle-

rei ru drei Uw . einem Monat Gefängnis .̂ . ^ „ Kindes
g e f? n ? e n!) Seitdem ? . Januar 1942 wird das vimähr ' g.
Kind Günther Griesbach aus Güdingen vermißt . Alle Nam
wVsckn̂ aen nach seinem Verbleib waren vorerst erfolglos,
lstunmehr könnt? d!e Leiche des Kindes am 14. Marz m e,nem
Garten in Güdingen gefunden werden. Nach « schlage ist da?
Kind auf d' m Heimweg in ein in diesem Garten befindliche?
« »es Lock aesturzt aus dem es sich nicht mehr herausarbei-
ten könnt? Mch Hen kriminalpol,zeilichen Ermittlungen liegt
Erstickungstod vor.



Stadt Neuenbürg

Feuerwehrdienstpflicht.
Alle männlichen Einwohner vom vollendeten 17. bis 88 . Le¬

bensjahr sind dienstpflichtig. Die Anmeldungen werden bis
znm 23. März 1842 vom Wehrfiihrer(auch vom Bürgermeister)
entgegengenommen.

Wer in der Feuerwehr keinen Dienst leistet oder nicht angenom¬
men werden kann, wird zur Feuerwehrabgabe veranlagt.

Ich verlasse mich darauf, daß die jüngere Generation, die noch
in der Heimat sein kann, am Wehrdienst teilnimmt.

Näheres ist am Nathans angeschlagen.
Den 18. März 1942. Der Bürgermeister.

Stadt Neuenbürg.

Kelten de!

kiisums , 6tckt , Isckiss,
6I1e6er- unä Qslenk-
scdmerren, Hexensckuü,
6rippe unä LrkältunZs-
Icrsnkbelten , Î erven-
unä Lopisctiinerrea.
Lsscktso 3is Inkslt und kreis der

, ksdcuns : 20 ksbielte » nur 79 kkz.I

GruudMcksvergebung
am Donnerstag . 19. März 1942 . abends 5 Uhr NN Rathaus

Zu vergeben sind: 4 Wiesen, 8 Ackerfelder und Flußboschungen.
Der Bürgermeister.

!LrkLltl.Lnallen^ votkeksn .ösrliälten
!auck As uns über Ibrs Lrkabrunesn!
^rtnersl 6wdH., ^lüncken§ 27/?̂

S — 17  Llllr , 1942

ttsrt unä sckwer trat unr äie
discknckt, ä,3 unser lieber 8obn
unä kruder, mein elnriggeliebter
Srtiutigam

krsnr ikercknsr
r,n . 0doi, «»r . Uar l.ukt« s » »

im Liter von 25 Mren auk äem östlicken
Kriexsscksuplatr äen tteläentoä Illr LUtirer
Volk unä Vsterianä gestorben Ist.

ln tieker Drsuer:
komiiio p . darcünar
Oie kraut : Nmmo waickoiied
komiii « krltr woietsiied jr.

Statt Karten
wückdock , 17. Nära 1942

0 » iBtr » ssunr>
Lllen äenen, äl« beim llinrcbeiäen unserer

lieben Llutter

krsu l̂sris Krv/iiigvr
gab . Sroxmoior

oodal -ASkan -enr , IS. ?LSrr 1942
Wir erbietten äie rcdmerrlieke
unkaöbare dlscbrlcdt, äak mein
geliebter äilann unä Vater seiner
Kinder, unser lieber Sobn,

Scbwisgersobn , kruder unä diskke

kusen
Untoeokkixiar in einem l»i» n .-SaiI,

am 14. kebruar bei äen sckweren Kämpken
im Osten kurr vor seinem 28. Ledurtstag
sein junges Leben kür bükrer unä Vater-
lanä bin^ab, wie sein Vater im Weltkrieg.

In stiller Drauer:
Oie Lettin : Hose Ato^or , geb. ttakn mit
Kindern Anneliese nnsl NriNo . Oie
Litern : VNo Vreiber unä krau Msrle
verw.klarer , geb Volk. ver kruder : Weiler
Lreidsr r . 2t . bei äer Wedrmacbt unä
alle Lnv r̂wanäien.

a Drauergotteräienst am Sonntag äen 22. IViärr
H naedmittags 2 Okr In Oobel.

TkotisAttc/lee,
«mpkiedlt

in 1-ieds unä Dreue geäacdten , sagen vir
»uk äierem Wege derrlieden Oank. L . HIeeb ' rcbe Lucküruc ^ erei

vie trauernäen Hinterbliebenen:
Vlto SrLainger unei iUngeiiSrise.

^euenbürx — kernrut 404
_

MS W

so liegt das zunächst an dem wesentlich verstärkten Äedarf.
Daneben spielt die Transportfrage eine Rolle. Oer Arbeits¬
bereich des deutschen Eisenbahners ist heute fast fünfmal
so groß wie vor dem Kriege— und doch wollen Millionen
von Haushaltungen in Stadt und Land laufend mit Wasth-
und Reinigungsmitteln versorgt werden. Das ist eine Auf¬
gabe, die bei aller Mühe nicht immer zu lösen ist. Denn
darin sind wir uns wohl einig: Unsere Wehrmacht geht vor!
Daher bitten wir um Verständnis— es kommt auch wieder
anders.

Psrsil -Wsrlrs , vüssslclork
ttsnlro 8il  ijVU

l!IliUIlIMWlIIlIlll,II,!,ll,lllWll»llIllllIllllIllllll,ll!!l

ItgMarlkll

Ostasien
unä

8tiller Osean

Ltück 60 kkz.

«mpkiedlt

<ü. ^leek 'setle Lucli-

^ äruclrerei k̂ euendürK
!_
i!lllllllll!lllllllllll!!ll!l!llll>lllj,llllllll,!,lll,,llllllll!l!ll!l!l!llllll

Veterle bittet!
(6 Jahre alt) um liebevolle Auf¬
nahme in der Zeit vom 17. Juni
bis 11. Juli 1942 in Privathaus¬
halt in Wildbad, da seine Mutti
in der Zeit dort Kur machen muß.

Preisangebote an vipl . m»Ib.
w . Sonor , Homburg 33,
Hasmannstr. 30.

Llso nun ein Streifband um
das Heimatblatt unä kort mit
ikm an äie krönt . Oer Sol¬
dat Interessiert sied kür
nicdts medr als kür sein«
Heimat, um äie er kilmpkt.

Tuterhaltener

zu kaufen gesucht.
Wildbad, Schließfach 9.

lSlML
gemürrks

riMslkMmlsrtiung
rvveno-td/urxe

füfsllslisrs

Lns
LlMnML

In langjähriger Praxis
hat sich bei uns immer

wieder gezeigt, daß auch kleinere
Anzeigen merkwürdigerweise oft erst
in der Wiederholung den großen
Erfolg brachten. Wir raten Ihnen
daher, Ihre Anzeigen gleich in
Wiederholung aufzugeben, sie sind
dadurch auch billiger.

b«SI »Iivr «v » Liminvr
mit 2 Betten in Herrenalb oder
Gaistal von ruh. Dauermieter
sofort zu mieten gesucht.

Ang I . Ganz . Karlsruhe»
Sliivvurr, Asternweg 4.

NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg.

Donnerstag 14 Uhr Hausschuhnähe« im alte» Schulhaus.
Alle Volksgenossinnen helfen mit und bringen dazu Stoffrest«.

Donnerstag 29.18 Uhr Eemeinschaftsabeudi Gemeindehaus

Kkeums 6ickf
^levralgier«
krksltungN
ftrsnkkeiwkL

70S»tVk88

WM

WL!
KMlKM

WSW

W

LWÄWW

WWW: WWU SM:UWHA

Neuenbürg.

2-LZimmer-
Wohnungen

sucht
Pektin -Fabrik

Möbliertes
Zimmer

nur in gutem Hause in oder bei
Herrenalb von seriösem Iahres-
mieterz. Wochenende gesucht.

Angebote unter Nr . 34 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Höfen a. E.
Setze einen freistehenden

Schuppen
7 m lang, 4 m breit, 4 m hoch
mit Ziegeldach dem Perkauf aus.

Jakob Keck,
Hindenburgstr. 87.

l ( -> EM

In « » nnmnmll»
guterhaltener beziehbare»

gegen bar zu kaufen  gesucht.
Zuschriften unter Nr. 100 an dt«

Enztälergeschäftsstelle.

jetrt suck in äsn
vrucksscden

» « Inl
Vas Kleinformat VIdl L S
(148 : 210 mm) bevorzu¬
gen. Wir reizen unseren
Kunden gern, wie vruek-
racben papiersparenäer
gestaltet werden
können.

L . ^leeir 'sctie Ruck»
äructrerei I^euenbürz



Mittwoch den 18. März 1842 Der Enztäler ISO.Jahrgang Rr. SS

Naladier und unsere Tanks
Dar merkwürdige Schauspiel von Rio « .

DNA. Berlin, 16. März. Frankreich bietet der Welt mit
hem Prozeß von Riom ein seltsames Schauspiel . Schon der
bisherige Verlaus des Prozesses Uetz klar erkennen, daß die
Regierung in Bichh den Angeklagten nicht etwa, wie man
hätte erwarten können, deshalb  den Prozeß macht, weil
sie Deutschland den Krieg erklärten  und damit das
französische Volk in geradezu verbrecherischer Weise in die.
sen Krieg hineinstürzten , sondern deshalb , weil Daladier und
Genossen den Krieg gegen Deutschland nicht mit der genü¬
genden Umsicht und Energie vorbereitet und ge¬
führt  haben sollen.

Wie weit es nun mit dieser Prozeßkomödie bereits ge¬
kommen ist, zeigte sich im letzten Verhandlungstermin . Am
Schluß konnte es sich der Kriegsbrandstifter Daladier  er¬
lauben. von der Anklagebank aus in unverschämten Ausfäl¬
len die deutsche Wehrmacht  herabzusetzen . Auch bei
der Aufrüstung in Deutschland, so erdreistete sich nämlich die¬
ser entlarvte Katastrophenpolitiker zu behaupten , seien
schwere Fehler armacht worden . In diesem Zusammenhang
sprach er von den deutschen Panzern  l und 3. die
W polnischen Feldzug von Gewehrkugeln geradezu durch,
löchert worden seien. Wenn er — so führte Daladier aus —
derartige Panzer den Franzosen präsentiert hätte, dann könne
man heute mit Recht unerbittliche Anklage gegen ihn erhe¬
ben. — Man glaubt sich in ein Narrenhaus versetzt, wenn
man aus dem Gerichtssaa ! derartige Töne heute von dem An¬
geklagten vernimmt . Es ist seit langem bekannt, daß Daladier
chon vor Kriegsausbruch systematisch durch die jüdische
-Zublizi' . .

«es . ,
sogar mit Lanzen durchstechen könne.

DaS Wissen darum , daß die deutsche Wehrmacht mit die¬
se« ihren Panzern die polnischen Armeen blitzartig zusam-
wenschlugen und mit Polen in weniger als bre« Wochen auf-
«äumle, sowie die jedem Franzosen nur allzu bekannte harte
Tatsache, daß die gleichen deutschen Panzerarmeen rin halbes
Jahr später Frankreich innerhalb sechs Wochen üderrannten
und zu Boden warfen . Paß» allerdings schlecht zu der dumm¬
dreisten BerteidigungSloaik dieses Bankerotteurs , der glaubt,
die siegreiche deutsche Wehrmacht verhöhnen und die Welt mit
frechen Mätzchen aus heute noch irresühren zu können. Das

iüizistenpolitw die deutsche Wehrmacht herabsetzen und se-
Märchen verbreiten ließ, daß man die deutschen Panzer

«ine jedenfalls sollte Her» Daladier aus dem bisherigen
gsverbiegsverlauf gesehen haben : daß wir jeweils gerade die
.ie wir brauchten, um unsere Gegner zu er-

Kr ,
Lanks besaßen, d
ledigen. Und das wird auch in der Zukunft nicht anders sein!

Auf die erneute Frage , ob Frankreich am S. September
1839 in den Krieg eintreten und am 10. Mai MO der Offen-
sive standhalten konnte, rief Daladier mit vor Erregung
rotem Kops in den Gerichtssaal : „Ich sage : Ja . ja . jal
Frankreich durfte nicht besiegt werden/—  Hat
sich iema" --- ' . - - - .
Volkes r
genüber . . . . .
und Kriegsbrandstifter Daladier . ist schuldiĝ sondern das
französische Volk!  Er . der Polen zur Unnachgiebigkeit
ausstachelte, er, der alle Möglichkeiten zur Erhaltung des
Friedens sabotierte und alle Aktionen um diesen Frieden zu
retten , erdolchte, dieser Mensch, der nach dem Zusammen,
durch Polens die Hand des Führers,  die sich Frank¬
reich entgegenstreckte, brüsk znriickwics und durch seine jü¬
dische Presse unaufhörlich den französischen Gehirnen die
Lüge einhämmern ließ, daß Frankreich angegriffen werde
Mid der Krieg mit Deutschland unvermeidlich sei — dieser
Verbrecher erfrecht sich heute, dem von ihm betrogenen fran¬
zösischen Volk höhnisch zuzurufen : „Frankreich durfte nicht
besiegt werden." Nicht also der Mörder ist schuldig, sondern
der Ermordete ! Nicht Daladier , der verbrecherisch Frankreich
in den Krieg stürzte, sondern das betrogene französische Volk
bat sich sein Unglück selbst verschuldet! Darin liegt der Sinn
dieser Verteidigungsrede des Herrn Daladier vor dem fran¬
zösischen Staatsgerichtshof.

So also wird in Riom ein Prozeß geführt , von dem die
Welt erwartete , daß endlich einmal oiewahren Kriegs-

aen zuseheru Riom ist der Prozeß des französischen Volkes,
Sicht der unsere. Wir find nur Zuschauer, aber wir verfolgen
das Spiel mit Interesse . Sicherlich wäre es für Frankreich
besser, wenn heut« auf der Anklagebank von Riom nicht das
französische Volk säße, sondern der Kriegsbrandstifter Dala¬
dier. um für das Verbrechen abgeurteilt zu werden, das er
mit seinen Komplizen am französischen Volk begangen hat.
Das aber wünscht man in Vichy nicht.

«reiche Schlußfolgerung  muß man daraus ziehen,
eine solche Prozeßführung will undwenn eine Regierung eine

damit d-- . - -
duldet?

ie Volk
. . . . . ... . „ . ust mit¬

schuldig ist an dem. was sie von den Kriegsverbrechern Da-
tadier und Genossen so peinlichst sernzuhalten sich bestrebt?
Die Antwort überlassen wir dem französischen Volk!

Orei L«hre Slowakei
Armeebefehl Tlsos. — Es geht aufwärts.

Preßburg , 18. März . Zum Staatsgründungstag erließ
Staatspräsident Dr . Tiso als Oberbefehlshaber der Wehr¬
macht einen Armeebefehl , in dem er die Leistungen des
slowakischen Staates in dem dreimaligen Einsatz seit Be¬
stand der slowakisHen Republik würdigte . Er sprach hier-
bei insbesondere seine Genugtuung über die Erfolge an der
Ostfront aus . die. wie er betonte , der slowakischen Wehr¬
macht nicht einmal 1 v. H. an Verlusten brachten , wäh¬
rend sie militärisch , politisch, staatlich und völkisch gesehen
tausendmal mehr an moralischem Kapital gewonnen hät¬
ten als irgend eine andere Tätigkeit auf zwischenstaat¬
lichem Gebiet . „Unser aktiver Anteil ", heißt es in dem
Armeebefehl u. a .. „an den Eroberungen , dem Ausbau
und der Sicherung des neuen , von Adolf Hitler aufgebau¬
ten Europa überzeugt jeden, daß die voll berechtigte und
nützliche Eingliederung des slowakischen Volkes in die
künftige Weltordnung ein beachtenswertes Positivum , sa
sogar eine Voraussetzung ist".

Zum Jahresgründungstag hielt Minister Medricky
eine Rede , in der er erklärte , die drei Jahre der Selbstän¬
digkeit der Slowakei leien der beste Beweis für die Le¬
bensfähigkeit und staatsbildende Kraft des slowakischen
Volkes. Ueberall gehe es aufwärts . Der Dank der Nation
dafür gebühre dem Staatspräsidenten Dr . Tilo und dem
Führer des deutschen Volkes, Adolf Hitler . „Die Politik
der Slowakei " , so betonte Wirtschaftsminister Medricky.
„ist gradlinig und ehrlich, nie zweigleisig oder zurückhal¬
tend ". Die Erringung des selbständigen Staates sei für
die Slowaken die schönste Belohnung , für all das durch
Jahrhunderte erlittene Unrecht und Leid In den drei Jah¬
ren ihrer Selbständigkeit hätten die Slowaken politisch,
kulturell wie auch wirtschaftlich so viel erhalten wie früher
nicht in drei Jahrhunderten , ja nicht in tausend Jahren
seit dem Verlust ihres ersten selbständigen Staates . Daß
die Slowaken verhältnismäßig in Frieden und Ruhe leben
konnten , sei nicht zuletzt ein Verdienst des Großdeutschen
Reiches und seines Führers : dies verpflichte ober auch zu
ununterbrochener Arbeit . Das Schicksal des slowakischen
Volkes werde im Osten auf dem Schlachtfeld entschieden.

Unruhe über die Bolschewifierung Irans.
In den arabischen Ländern wird die fortschreitende Bol¬

schewifierung Irans mit wachsender Unruhe verfolgt . Die
Tatsache, daß die Sowjets mit Englands Einverständnis die
Besetzung und Knebelung Irans planmäßig durchführen,
hat überall Aussehen erregt . Vor allem ruft das Verhalten
Edens bei der arabischen Bevölkerung Verwunderung her.
vor , auf dessen Initiative Moskau freie Hand in der Be¬
handlung Irans gelassen wird . Da die Bolschewifierung
Irans mit Riesenschritten vorfichgeht, scheint England diesen
wichtigen Posten ebenso abzuschreiben, wie es auf den nie¬
derländisch-indischen Kolonialbesitz zu verzichten gezwungen
ist. Der Prestigeverlust , den England um seine Politik durch
die Entwicklung im Iran erleidet, wird sich zweifellos im ge.
samten vorderen Orient stimmungsmäßig auswirken.

Freundschaft Thailands zu Sen Achsenmächten.
Die Bevölkerung Thailands brauche keine Sorgen um

die Zukunft des Landes zu haben, erklärte Ministerpräsident
Pipul Singgram vor der Nationalversammlung . Das Aus¬
wärtige Amt in Bangkok, so betonte der thailändische Mini¬
sterpräsident weiter , werde stets dafür sorgen, daß die thai¬
ländische Bevölkerung keine Angst um ihre Unabhängigkeit
zu haben brauche. Im übrigen werde es außer der Zusam¬
menarbeit mit Japan auch die Freundschaft mit den anderen
gleichgesinnten Staaten , in erster Linie mit den Achssnmäch-
ten fördern . Die thailändische Nationalversammlung nahm
das Vertrauensvotum für die neue Regierung mit 94 gegen
0 Stimmen an . Die wichtigsten Punkte der Politik des neuen
Kabinetts sind: Weitere Verstärkung der diplomatischen Be¬
ziehungen zwischen Thailand und den Achsenländern , weitere
Stärkung und Neuorganisierung der thailändischen Streit¬
kräfte zu Land , zur See und der Lust.

Neues aus aller Welt
Fern der Heimat . Der von Kaufbcuren stammende

Plantagen -Aüministrator Fritz Schellhorn . der sich"Ut 8t
Jahre auf Sumatra befand, kam in den Gewässern uni

Niche^ rmdisch-Jndien der einem holländischen SLiffsunglück
** Ein Dutzend tote Rehe. Wie schwer das Wild in den

vergangenen Wochen gelitten hat. geht daraus hervor daß
in einem einzigen Jagdbezirk am Rand der Stadt Remscheid
bisher nicht weniger als ein Dutzend tote Rehe festgestellt
wurden . Vor wenigen Tagen wurde ein erschöpf es Tier
dicht vor einer Ortschaft aufgegriffen , in einen Stall ge¬
bracht und dort gepflegt. Aus dem erschöpften Tier ist in¬
zwischen wieder ein „munteres Reblein " geworden, das bald
wieder die Freiheit sehen wird . In einem anderen Fall
wurde ein Reh in der Nähe des Düringerhofes vollkommen
erschöpft aufgefunden . Dieses Tier ging jedoch bald ein.

** Niederträchtige Rache am Prozeßgegner . Ein fast 70-
jähriger Solinger war vor einiger Zeit vom Strafrichter
wegen Grabschändung zu einer Gefängnisstrafe von einem
halben Jahr verurteilt worden weil er aus niederträchtiger
Rache für einen verlorenen Prozeß die Familienarabstätte
des Prozeßaeaners auf dem Wälder Friedhof in der gemein¬
sten Weise schändete. Hier hatte er mehrfach Blumen abge¬
schlagen. Blumentöpfe und Blumenkörbe zertrümmert und
ein wüstes Durcheinander zurückgelaffen. Eines Tages
wurde er von einer Frau be: seinem schändlichen Treiben
ertappt und durch den Friedhofsgärtner gestellt. Die Straf¬
kammer hielt die Gefängnisstrafe von einem halben Jahr
und die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf di?
Dauer von zwei Jahren für keinesewgs zu hoch.

, * Der Adler im Omnibus . Ein sehr eigenartiger Ver¬
kehrsunfall ereignete sich vor kurzem in der Schweiz . Dort
hatte ein Ueberlandomnibus eine schwierige Strecke zu
durchfahren , die durch eine gebirgige Gegend führte vorbei
an schwindelnden Abgründen und über gefährliche Haar¬
nadelkurven . Doch der langjährige Fahrer war ein ausge-
eichneter Chauffeur , der noch nie einen Unfall gehabt und
eine Fahrgäste ste' s heil ans Ziel gebracht batte . An die¬

sem Unglückstaa aber wollte es der Zufall , daß ein Adler
gegen die Windschutzscheibe des Kraftwagens flog, diese durch¬
schlug und im Innern des Gefährtes wie wild umherflog.
Der Fahrgäste bemächtigte sich eine Panik , so daß mehrere
Frauen durchs Fenster sprangen. Schließlich floa der Rie¬
senvogel aufs Steuerrad , wo er sich mit seinen Fängen fest¬
krallte. Dem Fahrer war dadurch die Sicht genommen , und.
obwohl er sofort stark bremste, konnte er nicht mehr verhin¬
dern. daß der schwere Wagen gegen das Schutzgeländer raste
sich uberschlua und den Abhang hinunterstürzte . Dabei ka-

k

men vier Personen um Leben, wahrend sieben andere schwer
und drei leicht verletzt wurden . Dem Fahrer selbst geschah
merkwürd ' a->̂ weise nicht das Gerinoste.

— Pekroleumftasche im Ofen. In der Bauernschaft Dal¬
mer (Westfalen) hatte man in den Vorwärmeschrank eines
Ofens eine mit Petroleum gefüllte Bierflasche gestellt, die na¬
turgemäß nach nicht langer Zeit explodierte. Dabei flog der
ganze Ofen in Stücke, ohne daß aber Menschen zu Schaden
kamen.

"" Nächtliches Orgelkonzert . Zu eurer gronen AUiregung
kam es vor kurzem meinem kleinen rumänischen Dorf . Dort
erklangen nämlich während der Nachtzeit plötzlich LrgeltöNe
aus dem Kirchlein. Der Küster konnte sich die Sache nicht
erklären und weckte seine Frau . Beide lauschten mit angst¬
voll geweiteten Augen den seltsamen Tönen , die in völliger
Disharmonie einander folgten. Allmählich wurden von dem
zu solcher Stunde ungewohnten Getön noch mehrere Orts¬
bewohner wach, und bald versammelte sich vor dem Gottes¬
haus eine Schar Neugieriger . Der Küster holte leinen
großen Schlüssel, das schwere Tor drehte sich in den Angeln
und zögernd schritt er der Empore zu. gefolgt von einem
Häuflein zaghafter , aber auch neugieriger Dorfbewohner.
Endlich stand man vor der Orgel . Seit einigen Minuten
war kein Laut zu hören , aber plötzlich setzte das Orgelspiel
wieder ein! Dabei war der Deckel der Tastatur richtig ver¬
schlossen und das bestärkte die Leute in ihrer Meinung , daß
„Geister" ihr Anwesen treiben mußten . Entsetzt stoben alle,
der Küster voran . Am Eingang stießen sie ans den Pfarrer.
Unerschrocken begab er sich in das Innere der Kirche und
nahm den ängstlichen Küster gleich mit . Auch er war er¬
staunt . den Orgelkasten abgesperrt vorzusinien . obwohl wie¬
der „jemand" darauf spielte. Kurz entschlossen öffnete er den
Verschluß, hob den Deckel und sah im Innern — einige
Mäuse ! Nun blieb nur noch das Rätsel des elektrisch betrie¬
benen Blasebalges . Als man Nachsatz, bemerkte man auch
darin — eine Maus , die mit ihrem Körper Kurzschluß her-
vorgerufen hatte ^n »rbmaS ihr Leben eingemißt
hatte.
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18. Fortsetzung
..Sehen Sie ", sagte Zaunitz mit einem triumphierenden

Lächeln, „das ist eben mein Geheimnis . Ich will es Ihnen,
der nur Ihnen , verraten , und wenn es mal so weit ist,
ann müssen Sie an mich denken. Wollen Sie mir das ver¬

sprechen?^
Cornelius überlegte eine Weile , dann meinte er vor-

sichtig-. „Versprechen kann ich Ihnen nichts. Ich bm ia kein
Direktor oder gar Generaldirektor ."

„Dann müssen Sie bei den Herren ein gutes Wort für
ich einleg en. Es ist doch nun mal so, eine Hand wascht
e andere ."

„Das war mal so. Herr Zaunitz . als hier in Deutsch¬
land so viele Leute herumliefen , die dreckige Hände hatten.
Reine braucht man sa nicht zu waschen."

Zaunitz wurde verlegen . „Richtig — richtig. Meine
hän ' e sind ia auch sauber . Aber ich dachte mir , wenn die
Sache mit der Braunkohle hier zum Schwur kommt und
ich mein Grundstück an die Abag verkaufen kann, dann
könnten die Herren doch — wie soll ich mich ausdrricken —
einen Anerkennimgspreis bezahlen . Denn ohne mich käme
doch das ganze Geschäft nicht zustande ."

„Darüber wird sich reden lassen, wenn es soweit ist.
lind wo stammt nun die Kohle her ?"

„Vom Braakcschen Hos."
„Braake — Braake ? Ach. das ist der Gutsbesitzer da

inter dem Dorf . Ein etwas komischer Heiliger , wie ich
orte ." ^

„Komischer Heiliger ? Ein gefährlicher Mensch, läge ich
Ihnen . Deshalb darf er ia auch nicht wissen, daß ich hinter
seine Schliche gekommen bin . Der bringt es fertig uno
schießt mich glatt über den Hausen ."

„Na , na , so schlimm wird es nicht lein . — Nun sagen
Sie nur noch, wie Sie die Kohle gefunden haben.

Und Zaunitz berichtete, wie er beiin Graden des
Ate-inni-ns rnveleken lind Nestern >n brr Dnnirneriina to

„schwarze Stücke" entdeckt habe , die Braake mit seiner Frau
schnell und heimlich in die Scheune geschafft habe . Da sei
er mißtrauisch geworden , und am späten Abend habe er sich
dann persönlich überzeugt , daß es Braunkohle war . Braake
selbst werde niemals jemandem verraten , daß unter seinem
Besitz Braunkohle liege, denn er hasse alles , was damit zu-
sammenhänge.

„Gut , Herr Zaunitz . Ich werde mich der Sache an¬
nehmen und sie nachprüsen lassen", sagte Cornelius ernst,
er war sich der Wichtigkeit und Tragweite der Angaben
bewußt.

In diesem Augenblick tat Zaunitz etwas Seltsames . Er
warf sich plötzlich lang auf den Boden und verbarg sich
hinter einem Haufen Geröll.

„Was ist denn kos?"
„Ruhig . — Nicht runter gucken. — Da kommt ein Auto.

Es ist Braake feins ."
Cornelius sah dem kleinen Wagen entgegen , der in

schneller Fahrt vom Dorf herankam . Neben dem Fahrer
saß ein junges Mädchen , das . als es ihn bemerkte, wie
in einem leichten Schrecken zusaminenfuhr . Und idm erging
es nicht anders . Fast mechanisch hob er die Hand zum
Gruß . Doch das Mädchen warf mit einer brüsken Be¬
wegung den Kopf zur Seite . Es wollte ihn anscheinend nicht
kennen. Dann war der Wagen an ihnen vorbeigehufcht.

„Haben Sie gesehen, wer im Wagen saß ?" fragte er
hastig Zaunitz . der sich halb erhob und vorsichtig über den
Steinhaufen lugte.

„Ja . Es war Braake und feine Tochter Katrin.
„Die Tochter von Braake ". wiederholte Cornelius ad-

welend . während er dem Wagen nachsah. Er hatte also im
Lastwagen neben der Tochter von Braake gesessen, des
Mannes , der alles , was Braunkohle hieß, haßte . Wahr-
scheinlich würde es die Tochter auch tun.

Zaunitz war inzwischen aufgestanden und batte es nun
sehr eilig , von hier wegzukommen . »Schreiben Sie mir
einen Brief " , sagte er, ängstlich den Dorfansgang beobach¬
tend , „wenn es so west ist. Ader ohne Absender . Sonst
weiß es gleich das ganze Dorf , daß ich einen Brief von der
Abag bekommen habe ."

Dann machte er sich schnell davon.
Cornelius aber ging langsam zum Rand des Tagebaus

zurück, um mit dem nächsten Förderzug zur Fabrik zu
fahren.

Wenn ich das Hollborn erzähle , dachte er. während sich
um seine Lippen ein Lächeln heimlichen Triumphes schlich,
dann wird er mich rvadnckiefnkfcki nickst mekr überieden.

dann bin ich mit einemmat der große Mann . Plötzlich kamen
ihm Zaunitz ' Worte über Braake wieder in den Sinn . Der
Gutsbesitzer würde Augen machen, wenn eines Tages d«
Bohrmeister mit feinen Leuten kam, um den Boden durck
Probebohnmgen systematisch abznsuchen. Wahrscheinlich
würde es einen Höllenkrach geben. Aber wenn setzt zum
Beispiel Fräulein Braake kommen und ihn bitten würde,
er möge doch Hollborn nichts sagen —

Unwillig schüttelte er den Kopf und ging em wenig
schneller. Das war ia alles Unsinn, das mit Holldorn und
dem Mädchen . Die Förderbrücke da hatte zehn oder fünf¬
zehn Millionen Mark gekostet, und wenn sie hier nichts mehr
zu tun hatte , dann mutzte sie abmontiert und an « ner
anderen Stelle wieder aufgebaut werden . Das bedeMele
Verlust an Zeit und Geld , und außerdem gingen me Ziffern
der Tagesförderung erheblich zurück. Und wenn er eine
Möglichkeit wußte , dieses zu verhindern , dann war es als
Betriebsleiter seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit
seinem nächsten Vorgesetzten, dem Direktor Lorenz , davon
Meldung zu machen, ohne dabrä an sich und andere zu
denken. Das war eine ganz selbstverständliche Sack " über
die kein weiteres Wort zu verlieren war.

*

Die Sitzung des Aussichtsrates hatte lange gedauert . Er
hatte eine ziemlich ausgedehnte Debatte über das -W um
Wider der Verlegung der Hauptverwaltung m das Neviei
gegeben , bis schließlich August Bringt , der Vorsitz er de
Streit entschieden hatte . Das Haus vier wurde von der
Induftrieqruppe. der die Anna-Bergbau-AĜ ôngehor,?
und deren Führer Bringt war . übernommen werden , unc
Hollborn sollte mit feinen Leuten io ^ ld w-e wo«!'» um
ziehen . Gegen Brinqks Entscheidung hatte fick kem W,oer

beitszimmrr aus und ab schnitz Kon
unscheinbaren Mann an der ^ male te des langen
ferenztiiches fick erheben und horte 'emekurze kwreA
qründung. mit der er ^ aui !eme Seile UE a.»
wunderbar, mit diesem Manne, der nu g tz Wege zu
gesteckte Ziel» kannte und sie au dem kürzesten avege
erreichen suchte. zusammenzuardeUem
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für öle
Gestrafte Eltern

Immer wieder müssen Väter oder Mütter vor dem Richter
erscheinen , weil ihnen der Vorwurf fahrlässiger Tötung eines
oder mehrerer Kinder gemacht wird . Bald ist ein Kind in
einen Waschtrog mit kochendem Wasser gefallen , bald hat ein
anderes mit Streichhölzern gespielt und die Wohnung in
Brand gesteckt, so daß es selbst und auch noch seine Geschwister
im Qualm und Feuer umkamen . Man stelle sich nur vor , wie
dem Richter zumute ist, der vor sich hinreichend gestrafte Ellern
hat , die vor Schmerz und Kummer aufgelöst sind, die aber doch
nicht ganz von der Schuld an dem Unglück ihrer Kinder , das
auch ihr eigenes Unglück ist, freizusprechen sind. Hier soll dem
Gesetz Genüge geschehen, das die Bestrafung derjenigen ver¬
langt . die für Schäden an Leib und Leben anderer verantwort-

^ Natürlich gibt eS Fälle absoluter Fahrlässigkeit . Fälle , in
denen der Richter ein hartes Urteil sprechen muß . Aber der
Richter weiß , daß fast immer die Wohnverhältnisse oder die
Unberechenbarkeit des Kindes eine ausschlaggebende Rolle
spielen . Man denke nur an die sogenannte Wohnküche , in der
auf dem Herd der Topf mit heißem Wasser brodelt , in der aber
auch ein paar lebhafte Kinder weilen . Die Mutter kann die
Kinder nicht anbinden , wenn sie mit dem heißen Wasser han¬
tieren muß oder wenn sie — wie das üblich ist — in der Küche
wäscht und einen Bottich mit heißem Wasser auf die Erde stellt.
Sie kann sie in diesen Zeiten der Brennstoffverknappung nicht
in ein anderes Zimmer stecken, weil dieses sehr wahrscheinlich
nicht geheizt ist. An Hand dieses Beispiels soll lediglich ge¬
zeigt werden , wie eng Raumverhältnisse und Unglücksfall mit
tragischem Ausgang miteinander verbunden sind.

Wohl jede Mutter hat ihrem Kinde schon mit den ersten
Worten die es lernte , den Spruch eingeprägt : Messer , Gabeln.
Schere , Licht — sind für kleine Kinder nicht ! Dennoch üben
Streichhölzer auf jedes Kind eine merkwürdige Anziehungs¬
kraft aus . Haben die Eltern die Streichhölzer wirklich gut
unter Verschluß gelegt — bei Kindern müßte eigentlich alles
mit einem Vorhängeschloß versehen sein —. dann ist es ebenso¬
gut möglich , daß die Streichhölzer von außen heimlich in die
Wohnung geschleppt und zum Unglück werden.

Ganz selbstverständlich muß das Gesetz mit harten Strafen
Schrankerr gegen jede Art von Leichtsinn oder Fahrlässigkeit
aufrichten , doch nur zu oft sieht auch der Richter , daß — selbst
wenn ein Vorwurf unvermeidlich ist — doch im Kinde und in
den Wohn - und Lebensverhältnissen die tiefere Ursache liegt.
So kann es auch hier wie in anderen Dingen eben nur die
unablässige Mahnung  geben , nach menschlichem Er¬
messen alle Gefahrenquellen zu verstopfen und zusätzlich , was
das wichtigste ist, durch geeignete erzieherische Maß¬
nahmen  das Kind mit allen Gefahren vertraut zu machen , die
ihm drohen können , damit es von selbst diesen Gefahren aus
dem Wege gehen kann . Denn für den Richter ist es stets er¬
schütternd , auch nur dort Vorhaltungen machen zu müssen , wo
Eltern , nicht frei von Schuld , durch ein tragisches Schicksal ihre
Kinder verloren haben.

Medizinische Plauderei .
Gesunder Menschenverstand — Appetitlosigkeit ? — Flohstiche Helle« von selbst

SkSK Ein kleiner Junge , der bereits vor Wochen den
Keuchhusten glücklich überstanden hatte , bereitete seinen El¬
tern dadurch Sorgen , daß er noch immer an einem , wenn
auch nicht eben schweren , so doch hartnäckigen Lüsten litt.
Sollte sich hier womöglich eine chronische Nachkrankheil
ernsterer Art herausgebildet haben ? Der Arzt wies immer
wieder darauf hin , daß die Untersuchung keinen Anhaltspunkt
für diese Befürchtung biete . Selbst im Röntgenbild zeigten
sich die Lungen völlig gesund . Mangels Besserem sprach man
von einem „Rachenkatarrh " und versuchte es mit Pinselun¬
gen . Aber die Ursache der Besorgnis blieb unverändert be¬
stehen. „Luftveränderung " durch einen Ferienaufenthalt im
Gebirge hatte anfangs einen günstigen Einfluß , der sich je¬
doch bald als vorübergehend herausstellte . Nachdem der
kleine Junge alle erdenklichen Hustensäfte und sonstigen Ver¬
ordnungen geschluckt hatte , ohne von seinem Leiden befreit
zu werden , wurde eine bedeutende Autorität hinzugezogen.
Der Professor verschaffte sich gewissenhaft Klarheit über den
ganzen Sachverhalt . Dann ließ er sich ein Glas klares Brun¬
nenwasser bringen und gab es dem Jungen mit der energi¬
schen keinen Widerspruch duldenden Behauptung zu trinken,
daß der Husten nun ganz bestimmt gut werden würde . Vater
und Mutter zweifelten begreiflicherweise ernsthaft , ob hier
aufrichtiges Handeln oder Scharlatanerie am Werke war . Erst
die Erläuterung , daß es auf die Ueberlistung einer durch den
Keuchhusten ausgelösten dummen Angewohnheit ankam . und
der durchschlagende Erfolg dieser merkwürdigen Behandlung
belehrte sie eines Besseren.

Auch wir können aus diesem Fall ersehen , daß in der
Heilkunde durchaus nicht alle Zusammenhänge so verwickelt
sind , wie man auf den ersten Blick meinen möchte . In ein,
drucksvoller Weise hat der hervorragende Kinderarzt Profes¬
sor Dr . F Hamburger von der Wiener Universität gerade
rn letzter Zeit wieder darauf hingewiesen , daß geradezu eine
Gefahr für die ärztliche Kunst darin liegt , komplizierten
wissenschaftlichen Erwägungen allzu breiten Raum zu geben.
Wie wichtig es nicht nur für den Arzt , sondern im besonde¬
ren auch für Eltern und Erzieher ist, sich in gesundheitlichen
Dingen ernes „einfachen Denkens und Handelns " zu beflei¬
ßigen , dafür bietet gerade die Kinderheilkunde eine Fülle von
Beispielen . Man denke nur einmal an die bekannten Schwie¬
rigkeiten , die manche Kinder beini Essen machen , und an di«
besorgten Bemühungen , mit denen man die Appetit¬
losigkeit  zu überwinden hofft . Dabei genügt schon die
Gewißheit , daß eine ernstere organische Krankheit nicht oor-
-tiegt , um alle guten Worte , alle Befürchtungen und alle Me¬
dikamente zu erübrigen . Gesunde Kinder , die zu wenig essen
oder gar bei lebendigem Leibs verhungern , gibt es nämlich
nicht . Aber jedes Kind spürt es sehr genau , wenn die Er¬
wachsenen an seiner Nahrungsaufnahme ein besonderes In¬
teresse nehmen . Im Handumdrehen erkennt es in der Spei-
senverweigernng ein wirksames Mittel , um seinen jeweiligen
Wünschen Geltung zu verschaffen . Man ißt eben einfach nur

sann , wenn die Lieblingsspelsen aufgetisHt >vervrn nnv au «q
sonst alles nach dem kleinen Köpfchen geht.

Daß appetitanregende Mittel , kompliziert « Untersuchun¬
gen , bedauernde Mienen diese Sachlage nicht verbessern , son¬
dern im Gegenteil nur verschlimmern , liegt auf der Hand.
Demgegenüber erweist sich die konsequente Nichtbeachtung der
vermeintlichen Appetitlosigkeit fast immer als unfehlbares
Zaubermittel . Es gibt eben grundsätzlich nur das . was aus

-den Tisch kommt . Wer das nicht mag , nun , der läßt es blei.
ben und geht hungrig ins Bett . Ganz ähnlich verhält es üch
mit dem Erbrechen,  das manche Kinder bis zur Virtuo¬
sität erlernen , um sich Mildtätigkeit und Fürsorge der Er¬
wachsenen zu sichern . Man soll Schelte bekommen ? Schwupp
- geht die ganze Mahlzeit über Bord , und schon wird einem
gut zugerebet . man wird gestreichelt , bekommt womöglich
etwas Schönes zu essen. Der Erzieher , der sich durch solche
erschreckenden Ereignisse nicht verblüffen läßt sondern ge¬
radlinig und energisch handelt , kann hier regelmäßig Wun¬
derheilungen für sich buchen.

Auch die Fettsucht  im Kindesalter ist durchaus nicht
immer , so betont Professor Hamburger , Folge innerer Drü¬
senstörungen , sondern beruht oft genug ganz einfach auf
einem Gewohnheitsfressen , unter dessen Ergebnis die Müt¬
ter mehr zu leiden pflegen als die Kinder . Bei solcher Ge¬
legenheit wird besonders deutlich , daß eine wirksame Be¬
handlung solcher Unregelmäßigkeiten nur möglich ist. wen»
die Eltern gewillt und fähig sind, die angeordneten Maß¬
nahmen auch gegen den Widerstand ihrer Kinder durchzu-
setzen. Nicht selten bedarf es zunächst einer durchgreifenden
Beeinflussung der Angehörigen , um zu erreichen , daß sie von
ihren unbegründeten Befürchtungen Abstand nehmen und
ihren Schützlingen den Zwang auferlcgen , der letzten Endes
zu ihrem Besten gereicht . .

Wer diese natürlichen Zusammenhänge erkannt bat wird
auch nicht mehr verächtlich mit den Achseln zucken, wenn
angesichts einer schmerzhaften Mundfäule auf das peinigende
Pinseln verzichtet wird , und es bei dem Rat bleibt , sich mit
kühler Milch oder Frucht saften  zufriedenzugeben , im
übrigen aber der Natur ihr zuverlässiges Heilungswerk zu
überlassen . Der Arzt wird es dann auch nicht nötig haben,
nur der Mutter zuliebe eine belanglose Salbe auf den merk¬
würdigen Hautansschlag des Kindes zu streichen , den Floh
als wahre Ursache aber rücksichtsvoll zu verschweigen . „Wie
soll da der Laie vor dem Arzt den nötigen Respekt bekommen,
wenn viele Dinge so einfach sind ?" Auf diese vielleickit nahe¬
liegende Frage ist zu sagen , daß gewiß nickst alles in der
Heilkunde so klar durchschaubar ist wie die genannten Bei¬
spiele . Im übrigen aber darf es als ein bedeutsames und
achtunggebietendes Zeichen gelten , daß die nrztliche Wissen¬
schaft nicht mehr in den Rekordleistungen des Gentes ihr
alleiniges Ziel erblickt , sondern unter Vorantritt eines
Hochschullehrers der Einfachheit des Denkens und Handelns
wieder eine Lanze bricht . Dr . Dreh.

Mjensrüchte richtig gekocht
Hülsenfrüchte , besonders die getrockneten grünen Erbsen,

find nur ein Genuß , wenn sie auch richtig gekocht sind . Es
mutz auf jeden Fall darauf geachtet werden , daß die Erbsen
wenigstens 24 Stunden eingeweicht werden , und zwar nicht
mit kaltem , sondern mit warmem Wasser . Dann müssen die
Erbsen verhältnismäßig lange kochen (mit dem Einweich-
wafser ), wenn die Schalen auch ganz weich werden sollen;
also sollen sie zeitig aufgesetzt werden ! Am vorteilhaftesten ist
es , Salz erst znm Schluß zuzufügen , da das „Garwerden " an¬
derenfalls etwas verzögert wird . Der Zusatz von Natron ist
nicht ratsam , da er die wichtigen Schutz - und Ergänzungs-
stoffe zerstört.

Sehr empfehlenswert ist ein Vorkeimen der Hülsenfrüchte,
da sie durch den sich entwickelnden Keimling an Ergänzungs¬
stoffen und Salzen znnehmen und wir den Vorteil haben,
daß unsere Nahrung mit lebenswichtigen Stoffen angereichert
wird.

Die Hülsenfrüchte werden ein paar Tage vor dem Kochen
mit lauwarmem Wasser eingeweicht . Wenn sie nach 12 bis
24 Stunden gut aufgequollen sind , soll das Wasser nicht mehr
überstehen . Man stelle die Hülsenfrüchte zum Keimen an
einen warmen , aber nicht heißen Ort und sorge dafür , daß sie
immer gut feucht sind. Wenn die Keimlinge richtig herausge-
kommcn sind , werden die Hülsenfriichte gekocht.

Kleine Klümpchen im Mehl
Gerade jetzt im Kriege und vor allem in den Frühjahrs¬

wochen müssen alle Vorräte immer wieder durchgesehen wer¬
den . Zu den Nahrungsmitteln , die bei längerer Lagerung
sehr leicht leiden , gehört auch das Mehl . Der üblichen Auf¬
bewahrung in Papiersäcken und Tüten tst die Vorratshaltung
in Porzellan , Glas - und Steingutgefätzen stets vorzuziehen.
Im Landhaushalt , wo meistens größere Vorräte aufbewahrt
werden , haben , sich Holzkisten gut bewährt.

Welche Art der Vorratshaltung man auch bevorzugt,
immer ist es wichtig , daß für eine trockene und luftige Um¬
gebung gesorgt ist. Nach Möglichkeit soll der Behälter , der
luftdicht sein muß . nicht direkt auf dem Fußboden stehen , son-
dern in einem Fach oder einem Ständer untergebracht werden.
Oefteres Umschütten ist dort erforderlich , wo Mehl in größeren
Mengen vorrätig ist. Es muß . ehe es sich verfärbt oder Klump-
chen bildet , in regelmäßigen Abständen durchgesiebt werden.
Ist dieser Zustand jedoch eingetreten , kann das Mehl bei so-
sortigem Durchsieben und baldiger Verwendung meistens nochverarbeitet werden.

Adovlion-Aulhebung nur dei wichtigen Gründen
Eine interessante Kammergertchtsentscheidung über die

Aufhebung eines Klndesannahme -Verhältnisses ist vor kurzem
m Hamburg gefällt worden . Ein junges Mädchen von 19
Jahren , das im Alter von 4 Jahren von einer Witwe adop¬
tiert worden war . ließ sich in ein Liebesverhältnis mit einem
viel älteren , schon tn fünfter Ehe lebenden Mann ein , den
sie nach Erlangung ihrer Volljährigkeit und Scheidung seiner
Ehefrau gegen den Willen ihrer Adoptivmutter auch heiratete.
Diese beantragte daraufhin beim Amtsgericht gemäß K 12
des Familienrechts -Aenderungsgesetzes vom 12. April 1938
die Aufhebung des Kindesannahmeverhältnijses . Während
das Amtsgericht diesem Antrag stattgab . wiesen das Land¬
gericht und das Kammergerichr den Antrag der Adoptivmutter
zurück und führten u. a. aus . wie sich aus § 12 Io ergebe,
könne eine solche Aufhebung gerichtlich nur ausgesprochen
werden , wenn wichtige Gründe tn der Person des Annehmen¬
den oder des Kindes die Ausrechterhaltung des Annahmever¬
hältnisses nicht mehr als gerechtfertigt erscheinen lassen . Das
Verhalten der Adoptivtochter , die schon vor der Scheidung
ihres jetzigen Ehemannes tn seinem Haus gewohnt habe,
müsse allerdings als bedenklich angesehen werden , aber es
sei zu berücksichtigen, daß die Adoptivmutter nach wie vor mit
der Tochter in Briefwechsel stehe und erklärt habe , sie werde
sie auch nach Lösung des Adoptivverhältnisses als ihre Tochter
ansehen . Es fehle also an einem ernstlichen Willen der
Adoptivmutter zur Lösung des Annahmeverhältnisses , darum
rönne Ihrem Anträge nicht entsprochen werden.

Der Fahnenjunker von Hochkirch
Historische Skizze von Oskar G . Foerster

NDK . Die Nebel wallten durch das Tal bei Hochkirch . Im
Dorf und auf den kahlen Feldern schliefen die Soldaten an
erloschenen Lagerfeuern . In seinen Mantel gehüllt , lag der
Fahnenjlrnker des Regiments Forkade neben den Kameraden
auf dem Rasen , der die Dorfkirche umschloß . Ein Junge von
fünfzehn Jahren , der Jüngste im Regiment . Als er vor sechs
Monaten zum ersten Male dem König vorgestellt wurde,
fuhr der Fridericus ihn unwillig an : „Was will Er hier?
Mit Kindern führe ich keinen Krieg ! Scher Er sich heim zum
Vater !" „Majestätl " erwiderte Friedrich bon Nedlitz fest,
„mein Vater fiel als Rittmeister bei den Dragonern bet
Prag . Es war sein letzter Wille , daß ich Offizier werden
solle ." Des Königs Blick wurde milder : „Weiß Er auch , daß
der Fahnenjunker oft sein Leben für die Fahne opfern muß ?"
Friedrich richtete sich straff auf . „Unter der Fahne zu sterben,
wäre die höchste Ehre für einen Nedlitz !" sagte er . Da reickste
der König dem schlanken Burschen die Hand und schickte ihn
als Fahnenjunker zum Regiment Forkade , von dem die Ar¬
mee wußte , daß es in drei Feldzügen noch nie dem Feinde
den Rücken gezeigt hatte . Und bei Zorndorf führte der Junker
seine Fahne zum ersten Male gegen den Feind . . .

Schüsse schreckten den Fahnenjunker aus seinem Schlaf
empor . Er richtete sich auf und horchte in die Nacht hinaus.
Ja , wirklich Schüsse , aana nahe ! Knno " "ndom " ' r nn'
grollend hinein , gellende Signale im Dorf ! „Alarm !" schrie
der Junker und sprang ans , „der Feind ist da !" In Minuten
brach die Hölle in Hochkirch los . Die Mündungsblitze der
Kanonen erhellten die Nacht , in der Nähe ekklang wieder ein
Helles Signal . „Oesterreicherl " schrie der Kommandeur . „Au
den Waffen !" Die Trommeln wirbelten Alarm . Der Junker
steckte seine Fahne in den Fahnenschuh und umklammerte fest
den Schaft.

Reiter sprengten die Dorfstraße hinein . „Hedal " schrie der
Oberst , „was ist geschehen? Wo steht der Feind ? " Blitzschnell
fegten die Reiter vorbei . „Ueberfall ! Der Feind steht über¬
all !"

Vor dem Dorfe rangen die Regimenter des Königs gegen
eine furchtbare Uebermacht . Allzu unerwartet war der Ueber¬
fall gekommen . Ehe sich die preußischen Bataillone sammeln
konnten , war der Feind mitten unter ihnen . In Nebel und
Nacht erkannte man nicht Freund und Feind . Nach Mitter-
nacht war Friedrichs Armee zersprengt . Die Flüchtenden
eilten durch oas Dorf , verfolgt von österreichischer Kavallerie.
Nur das Regiment Forkade hielt sich unerschüttert an der
Kirche von Hochkirch. In wildem Ansturm brachen Dragoner
und Husaren gegen das Karree vor . Unter dem ruhigen Sal¬
venfeuer des Regiments brach die Attacke zusammen . Aber
oann machen Österreicher von allen Seiten ms Dorf ein
und stürmten gegen die Kirche vor . Im Feuer der Geschütze
schoß feurige Lohe aus der Kirche himmelwärts . Hochkirch
brannte.

Nach halbstündigem Kampfe waren alle Offiziere des Re¬
giments verwundet oder gefallen . „Junker !" schrie ein alter
Korporal . „Ihr führt das RegimentI " Der Junker riß De¬
gen und Fahne hoch. Im roten Schein des Feuers flattert?
das weißeTuch mit dem schwarzen Adler . „Vivat Fridericus !"
schrie der Junker , die Helle Knabenstimme überschlua sich jäh¬
lings Aber die alten Soldaten sahen die Fahne und hörten
den Ruf und fielen trotzig ein : „Vivat Fridericusl " Das Re¬
giment Forkade wich keinen Schritt . Durch Nacht und Kamvf-
getümmel fand ein Reiter den Weg . „Befehl des Königs !"
rief er . „Forkade kann zurück , das Korps Wedell nimmt euch
auf !" Die Grenadiere hörten den Ruf und sahen zögernd äuf
den Reiter . Wieder schwang der Junker die Fahne empor.
„Das Regiment Forkade ist nie gewichen ! Wir Weichen auch
heute nicht !"

Das Regiment blieb . Der Feind führte Schwadron um
Schwadron , Bataillon um Bataillon heran . Forkade hielt die
Kirche . Als der brennende Turm krachend einstürzte , blieb
ein Häuflein von dreißig Mann um den Junker geschart . Mit
den Gewehrkolben verteidigten die Letzten des Regiments die
Fahne , die der Junker am zerschossenen Schaft trug . Und
dann war er plötzlich allein , der Fahnenschaft war in Stücke
gerissen aber das Tuch hielt er lest an sich gepreßt , während
er mit dem Degen di« Gegner abwehrte , die es ihm zu ent¬
reißen versuchten.

^Gib dich gefangen , Junker !" schrie ein Husar . Aber der
Juuker dachte an die Frage des Königs und focht weiter , bis
ein Bajonett ihm in sie Brust drairg Er sank nieder , ein
Husar griff nach dem Fahnentuch . Doch ein österreichischer
Offizier drängte ihn zurück . „Laßt ihn in Ruhe sterben !" Er
beugte sich hinab . Ueber die bleichen Lippen des Junkers
rann ein schmaler Blutfaden . Aber auf dem jungen Gesicht
blühte ein stolzes Lächeln . „Wir weichen auch heute . . i
nicht . . . " murmelte der Sterbende.

Mit diesem stolzen Bewußtsein ging des Königs Fahnen,
juuker als Letzter seines ruhmvollen Regiments in den Tod.
Hochkirch, in der Nacht vom 13. z,um 14. Oktober 1758 . . .
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d a s /Isc - Pflaster wärmt kräftig , Durch
eine bedeutend gesteigerte vurcliblutung der
erkrankten Stelle werden die den Schmerz ver-
urlackenden Stoffe kortgclelnvemmt . Sckon
bald tritt Linderung und » ekrciung ein . Säu¬
bere Anwendung , keine Störung wäbrend der
Arbeit , ün flpotkeken zu UM t.ri erbältlich.

A«ek»»ien
In der Zeit , als Uorck von Wartenburg . .

Attache « in Berlin war , ' -ersuchte er , wieder an die Tore d
alten Einsiedlers in Sanssouci anzuklovfen . allerdings ver¬
gebens . „Ich muß nach Seinen letzten Seediensten unter dem
französischen Admiral von Susfren billig Bedenken tragen,
Ihn bei der Infanterie wieder anzustellen , und würde daS
ebenso viel sein, als wenn ein Koch wollt " Tanzmeister wer¬
den !" antwortete ihm der König . Da stürzte sich Aorck . di«
Taschen mit Gulden gefüllt , in den Strudel des geselligen
Berliner Lebens , doch sein Preußenherz blutete , wenn er
sehen mußte , wie alle möglichen Leute am Werk waren , den
Staat Friedrichs zn unterwühlen . Um sich zu betäuben , warf
er eine Handvoll Gold auf den Spieltisch : „Wer hält mit ? "
Der alte narbsnbedeckte General von Möllendorf war gleich
dabei . Ein wildes Hasardieren begann , das die Aufmerksam¬
keit des ganzen Spielerkreises erregte . Der junge holländisch«
Attachee verlor andauernd , setzte endlich sein letztes Gold¬
stück auf die letzte Karte . Und — die letzte Kar e gewann,
holte den größten Teil der Verluste wieder auf . M 'Mendorf
der sich am meisten freute , sagte zu Uorck : „Sie haben Ihr
Examen glänzend bestanden ! Alles wagen und die letzte
Karte als letzten Trumpf ausspielen , das ist echte Soldaten¬
art ! Zauderer , die nicht vom Fleck kommen , werden auch
militärisch niemals etwas erreichen ! Ihr Schneid ist bewun¬
dernswert . Ihre Bereitschaft , auch das Letzte zu wagen , nach-
ahmenswürdig . Ich werde dafür sorgen , daß Sie dem Preu¬
ßischen Heer nicht vorenthalten bleiben !" Und er hielt Wort!

Ms der berizhmts Arzt Hufeland dem Tode nahe war,
sagt « «r zu seinen ihn umgebenden Freunden : „ Wenn ich
sterben werde , lasse ich drei bedeutende Aerzte zurück." Jeder
der Anwesenden glaubte , Hufeland werde ihn zu diesen drek
hervorragenden Medizinern rechnen . Aber tzufeland fuhr
fbrt : ..Diese drei sind . Wasser . Diät und Gnmnastik !"
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